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  Liebe TERRA- Freunde!


  


  Wir freuen uns, Ihnen mit EXPERIMENT GELUNGEN wieder einen Darlton-Roman präsentieren zu können.


  Wenn wir heute eine Ausnahme machen und nichts über den Inhalt dieses vorliegenden Romans verlauten lassen, so wollen wir damit dem Wunsch einer kleinen Gruppe von jungen TERRA-Freunden nachkommen, die mit Begeisterung ein seltsames Hobby pflegen: Unsere Freunde bemühen sich, an Hand von Umschlagbild und Titel allein, die Story des Romans zu erraten. Sie wollen in einigen Fällen mit ihren Spekulationen sogar recht nahe an den tatsächlichen Inhalt der TERRA-Bände herangekommen sein. Wenn dies stimmt, dann Hut ab vor der blühenden Phantasie unserer jungen Freunde!


  Völlig anders geartet hingegen ist die Bitte, mit der sich in den letzten Wochen mehrere, ganz besonders neugierige SF-Fans an uns wandten, und die wir nun hier erfüllen wollen: die Bitte um eine Titelvorschau.


  


  Dies sind die nächsten fünf TERRA-Bände:


  


  Band 117: DAS SCHIFF VON ORTHIS (THE GALACTIC BREED) von Leigh Brackett; Band 118: STERN A FUNKT HILFE von K. H. Scheer; Band 119: DIE GESCHÖPFE DES PALIN von Kurt Mahr; Band 120: DIE KETTEN DER GALAXIS (OVERLORDS OF ANDROMEDA) von John Falkner; Band 121: ELITEEINHEIT LUNA PORT von K. H. Scheer.


  


  In der Reihe der TERRA-Sonderbände werden erscheinen:


  


  Band 28: ALLE WEGE FÜHREN NACH TRANTOR (4. und letzter Band der FOUNDATION-ROMANE) von Isaac Asimov; Band 29: ZEITBOMBE (TIME BOMB) von Wilson Tucker; Band 30: DIE FEINDLICHEN STERNE (THE ENEMY STARS) von Poul Anderson.


  


  Sollte durch irgendwelche unvorhergesehene Ereignisse eine Änderung der Reihenfolge eintreten, so wollen wir uns schon heute vorsichtshalber dafür entschuldigen. Außerdem möchten wir unsere TERRA-Freunde, die Lust haben, sich an unserer Leserumfrage: Warum lese ich eigentlich Science Fietion? (alles Nähere dazu siehe Band 108) zu beteiligen, darauf hinweisen, daß mit Erscheinen des nächsten Bandes Annahmeschluß ist.


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  Experiment gelungen


  


  von CLARK DARLTON


  


  1. Kapitel


  


  Eintönig surrte der Propeller und schraubte sich durch die kristallklare Luft, die über der Kappe des Südpols lagerte.


  Die kleine Maschine schwankte nur selten, denn es war windstill, und die gleichmäßige Kälte erlaubte kaum das Entstehen verhängnisvoller Luftlöcher, die zu Beginn des fliegerischen Zeitalters große Gefahrenmomente gewesen waren.


  Doch dieses Zeitalter hatte vor mehr als hundert Jahren seinen Anfang genommen und das winzige Sportflugzeug wirkte wie ein Überbleibsel aus längst vergessenen Tagen. Inmitten der Verkehrsraketen und ersten Raumschiffe war es nichts anderes als ein Museumsstück, durch unbegreifliche Zusammenhänge zu neuem Leben erwacht.


  Doch wie noch vor fünfzig Jahren tapfere Einzelgänger mit Floß und Paddelboot versucht hatten, den Atlantischen Ozean zu überqueren, so gab es heute ähnliche Helden, die es sich in den Kopf setzten, den längst bekannten Südpol mit einem altmodischen Fluggerät zu erreichen und damit das gesamte Gebiet der Antarktis zu überfliegen.


  Zwei dieser Helden saßen im Cockpit der Maschine.


  Der Pilot, ein noch junger Mann im Alter von siebenundzwanzig Jahren, versuchte mit Hilfe der Motorheizung, die Temperatur in der Kabine ein wenig zu erhöhen. Mit einem ärgerlichen Kopfschütteln wandte er sich an den hinter ihm sitzenden Begleiter.


  Wenn das so kalt bleibt, Henry, erfrieren meine Gehirnwindungen. Das hält ia kein Mensch aus. Mit der Heizung muß etwas nicht in Ordnung sein.


  Der Franzose Henry Dupont, Beipilot und Zeitungsreporter, schüttelte energisch das Haupt. Seine Pelzjacke lag über der Lehne seines Sitzes und er begann, die Hemdsärmel aufzukrempeln.


  Ich weiß wirklich nicht, was du hast, stellte er vorwurfsvoll fest. Mir ist nicht kalt! Die Sonne scheint so schön warm durch das Glasdach  und das Eis unten ist weit weg. Die Heizung funktioniert einwandfrei. Vielleicht solltest du einen Schnaps trinken?


  Das ist keine üble Idee, nahm Dave Porter die Anregung dankbar zur Kenntnis. Reich mir die Flasche!


  Vergiß nicht, auf die Kontrollen zu achten! warnte Henry seinen Freund besorgt, während er die nur noch halbgefüllte Flasche aus dem Vorratssack zog und sie nach vorn schob. Mit einer automatisch gesteuerten XC 71 wäre der Flug natürlich einfacher gewesen.


  Aber auch nur halb so interessant, gab Dave zurück, um dann einen kräftigen Schluck zu nehmen. Das wärmt! Mir scheint Alkohol wichtiger zu sein als die ganze Heizanlage der alten Kiste. Hätten wir nicht unsere Probeflüge unternommen, ich würde jeden Augenblick befürchten, einfach unten herauszufallen. Aber abgesehen davon, der Motor tuckert hübsch brav.


  Henry klopfte dreimal gegen die nächste Holzleiste.


  Male nicht den Teufel an die Wand, mein Lieber. Wir haben nicht einmal den Pol erreicht.


  Dave lachte.


  Ein Glück, daß wir angemeldet sind. Die würden sich sonst ganz schön wundern, wenn wir mit unserer vorsintflutlichen Maschine über der Station kreisten und sogar landeten. Für verrückt halten die uns sowieso, weil wir keine Funkgeräte mitgenommen haben.


  Henry nickte und sah seitlich aus dem Fenster, hinab auf die unendlich scheinende Eiswüste des südpolaren Gebietes, die heute immer noch genauso unfreundlich wirkte wie vor fünfzig oder hundert Jahren. Die vereinzelt angelegten Wetterstationen konnten an diesem Eindruck auch nicht viel ändern.


  Mit Funkgerät wäre alles nur Spielerei gewesen, knurrte der Franzose. Wenn wir schon die Antarktis überqueren, dann schon stilecht. Das nächste Mal probieren wir es mit einem Hundeschlitten.


  Dave schüttelte schnell den Kopf.


  Mir reicht diese Herausforderung an die Natur, Henry. Du kannst deine Reportage schreiben: ‚Auf den Spuren Scotts, und das ist ja der Hauptzweck deines Mitfluges. Warum ich selbst kam, weißt du ja nur zu gut. Ich muß es dir nicht noch einmal auf die Nase binden. Nein, das war allerdings nicht notwendig. Henry Dupont kannte die Gründe seines Freundes und Studien-kameraden nur zu genau.


  Und während das kleine Flugzeug ruhig und gleichmäßig seine Bahn zog, erlebte der Franzose noch einmal die erregenden Stunden der vergangenen Woche …


  


  Charles Dabreux, der Chefredakteur der Epoche, stürzte ohne jede Vorwarnung in das Büro seines Angestellten Henry Dupont.


  Ihr Bericht von der zweiten Marsexpedition ist ein Schmarren, stieß er hervor und sank in den nächsten Sessel. Das kann man heute in jedem Käseblatt nachlesen, und man muß sich nicht die ‚Epoche dafür kaufen. Nun, was haben Sie zu sagen?


  Henry hatte sich ein wenig erholt. Er holte tief Luft und entgegnete mit lauter Stimme:


  Was ich dazu zu sagen habe? Daß Sie mir den Auftrag gegeben haben, diesen Bericht zu schreiben.


  Der Chefredakteur runzelte die Stirn.


  Den Auftrag zu dieser Reportage soll ich erteilt haben? Er schien sich sichtlich zu wundern, aber dann stand er auf und klopfte dem überraschten Henry auf die Schultern, daß dieser zusammenzuckte. Machen Sie sich nichts draus, mein Lieber. So schlecht ist der Bericht ja auch gar nicht. Natürlich bringen wir ihn. Was ich eigentlich sagen wollte, ist dies: wir brauchen eine Sensation! Nicht immer der übliche Mist mit den Weltraumschiffen, den Marseidechsen und was sie sonst da oben gefunden haben. Nein, eine wirkliche Sensation, etwas ganz Neues und Außergewöhnliches! Denken Sie an die alten Zeiten vor dem Krieg und vor der Weltregierung. Was machten damals findige Burschen? Sie kauften sich ein Paddelboot und paddelten quer über den Ozean. Dann schrieben sie einen Exklusivbericht und verdienten eine Menge Geld. Ihre Verleger auch.


  Henry hatte aufmerksam zugehört. Und eine Erinnerung tauchte auf. Die Erinnerung an einen Brief, den er vor zwei Tagen erhalten und mit spöttischem Vergnügen gelesen hatte. Sollte hier etwa eine Chance liegen …?


  Ich glaube, ich verstehe genau, was Sie sagen wollen, Boß, sagte er langsam. Eine Sensation?


  Der Chefredakteur nickte heftig.


  Natürlich! Alles andere ist ein alter Hut!


  Gut! Dann geben Sie mir vier Wochen Urlaub, einige tausend Kredite Vorschuß und eine erstklassige Filmkamera. Ich glaube, ich kann Ihnen eine Sensation versprechen.


  Charles Dabreux verlor ein wenig seiner Fassung.


  … einige tausend Kredite Vorschuß …? stammelte er.


  Henry grinste.


  Haben Sie schon einmal eine Weltsensation umsonst erhalten? erkundigte er sich geschäftstüchtig. Na also! Auch ich kann Ihnen keine geben, ohne finanziell gesichert zu sein.
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  Zumindest könnten Sie mir ja mitteilen, um was es sich bei der Sensation handelt? Wollen Sie auf dem Mond nach Silber suchen?


  Nein, ich werde auf der Erde bleiben. Und zwar dachte ich an eine Überquerung des südpolaren Kontinentes.


  Dabreux wurde blaß und sank in den Sessel zurück.


  Südpol?


  Er starrte Henry eine Weile an, ehe er losbrach:


  Mann, wollen Sie mich auf den Arm nehmen? Den ganzen Eisbrocken kann man heute in zehn Minuten mit einer Rakete überfliegen  und da wollen Sie mir so was als Sensation verkaufen? Ich glaube, bei Ihnen ist wohl eine Schraube locker.


  Empört erhob er sich, wieder ganz der Chef.


  Henry schüttelte den Kopf und lächelte.


  Nicht so übereilig, Monsieur Dabreux. Sie haben ja bisher nur gehört, daß ich die Antarktis durchqueren will. Aber Sie wissen absolut nicht, unter welchen Umständen. Mit einem Flugzeug nämlich!


  Dabreux setzte sich wieder.


  Mit einem Flugzeug? wiederholte er, sein aufflackerndes Interesse nur ungeschickt verbergend. So so, mit einem Flugzeug? Und was soll daran so aufregend sein?


  Das Flugzeug! entgegnete Henry kurz.


  Dabreux lehnte sich zurück.


  Um was für einen Typ handelt es sich?


  Weiß ich nicht genau, Chef. Ein amerikanischer Freund von mir hat es gekauft und plant, damit den sechsten Kontinent zu überfliegen. Es handelt sich jedenfalls um eine Propellermaschine alten Typs. Sie waren nach dem ersten Weltkrieg gebräuchlich und besitzen eine Höchstgeschwindigkeit von nur wenigen hundert Stundenkilometern.


  Ich habe davon gelesen, winkte Dabreux ab. Müssen tolle Klapperkisten gewesen sein. Propeller! Wenn man sich das vorstellt! Heute im Zeitalter der Propulsion!


  Auch eine Rakete kann versagen, gab Henry zu bedenken, aber sie sind natürlich viel sicherer, als so eine uralte Maschine.


  Dabreux sah Henry fest an.


  Ihr Freund will also Selbstmord begehen, indem er sich in so eine veraltete Höllenmaschine setzt? Nicht nur das, er will sogar damit über Meer und Eis fliegen? Warum?


  Nennen Sie es eine fixe Idee, nennen Sie es Sensationslust oder perfiden Snobismus  ganz wie Sie wollen! Ich halte es für eine großartige Idee, der Menschheit zu beweisen, daß es noch Männer gibt, die ohne die Hilfsmittel der modernen Technik die Taten ihrer Vorväter zu wiederholen in der Lage sind. Ich würde meinen Freund auf diesem Flug begleiten.


  Der Chefredakteur ruckte auf.


  Sie sind verrückt! Sie setzen Ihr Leben aufs Spiel!


  Henry winkte mit unnachahmlicher Nonchalance ab.


  Und wenn schon  Sie haben dann eine weitere Sensation: mutiger Reporter unserer Zeitung setzte Leben ein, um Sensationsgier unserer Leser zu befriedigen. Was glauben Sie, wie die Auflage steigt?


  Dabreux starrte Henry verblüfft an, Dann nickte er:


  Sie haben gar nicht so unrecht! Ich werde dem Boß Ihren Vorschlag unterbreiten und befürworten. Keine dumme Idee: mit den Hilfsmitteln einer grauen Vorzeit quer durch Antarktia!


  Und er nickte Henry wohlwollend zu und verschwand.


  Zurück blieb der Korrekturabzug des Berichtes über die zweite Marsexpedition.


  Die Rakete flog Henry Dupont im Verlauf einer Dreiviertelstunde nach New York, von wo aus ihn eine Düsenmaschine nach Denver in Colorado brachte. Hier erwartete ihn Dave Porter, jener Mann, der ihm den Brief nach Paris geschrieben hatte.


  Die beiden Freunde begrüßten sich herzlich.


  Porter wohnte außerhalb auf einer kleinen Farm. Seine Eltern hatten sie ihm gekauft, als er sie darum bat. Überhaupt gestatteten sie ihm, genauso zu leben, wie er es wünschte. Und da Dave als verantwortlicher Pilot eines Transatlantik-Raumers ein ziemlich hohes Gehalt sein eigen nannte, war er nicht nur auf die finanzielle Hilfe seiner Eltern angewiesen.


  Auf der Farm verbrachte Dave seinen Urlaub.


  Und dicht daneben, in einem Schuppen, stand die alte Maschine, die er vor wenigen Wochen von einem technischen Museum gekauft hatte. Mit einer genügenden Menge des damals üblichen Treibstoffs, Benzin genannt.


  Henry betrachtete den Tiefdecker skeptisch.


  Das Ding sieht nicht sehr vertrauenerweckend aus, bemängelte er das Flugzeug. Es ist eine Frage, ob es überhaupt fliegt.


  Dave grinste breit.


  Hast du eine Ahnung! Die kleine Mühle macht gut und gerne ihre hundertfünfzig Sachen und kann eine ganz ansehnliche Menge Frachtgut mitschleppen. Der Treibstoffvorrat reicht, wenn wir am Südpol landen und die Tanks neu auffüllen. Ich habe einige Fässer nach dort bringen lassen.


  Henry blieb skeptisch.


  Ich sehe ja ein, daß wir etwas Außergewöhnliches leisten müssen, um der Menschheit zu beweisen, daß es noch Männer gibt  aber werden wir das Abenteuer auch heil überstehen? Werden wir nicht erfrieren?


  Eine Heizung ist eingebaut. Die Kabine ist geschlossen und wir werden es regelrecht gemütlich haben.


  Solange der Motor läuft! nickte der Franzose und machte eine Runde um das Flugzeug. Aber wehe, wenn das vorsintflutliche Gebilde von einem Motor mal aussetzt. Dann ist Feierabend!


  Dave zuckte mit den Schultern.


  Ohne Risiko kein Erfolg, gab er zu bedenken. Ich habe übrigens schon genügend Probeflüge hinter mir, um die Kiste genau zu kennen. Morgen machen wir gemeinsam einen solchen, und du wirst dein Urteil revidieren.


  Henry sparte sich eine Entgegnung. Er machte erst dann den Mund wieder auf, als sie am anderen Tag nach einem zweistündigen Flug auf dem ebenen Weideland niedergingen. Ein wenig steifgliedrig kletterte er aus der Kabine, schritt einige Male um das Flugzeug, als wolle er sich davon überzeugen, daß kein Teil verloren gegangen sei, und meinte:


  Nicht schlecht! Fast beginne ich zu glauben, daß wir es schaffen werden.


  Südlich der Shetlandinseln hatte Dave den letzten Stützpunkt eingerichtet. Hier wurde die Maschine vollgetankt, die Vorräte noch einmal überprüft, und dann glitten die beiden breiten Kufen über den erst spärlichen Schnee. Mit einem tiefen Brummen erhob sich das Flugzeug in die Luft, zog noch eine Schleife über den Nachschauenden und verschwand dann in genau südlicher Richtung, den sechzigsten Längengrad entlangfliegend, dem Pol entgegen.


  Und nun waren sie bereits einen Tag unterwegs.


  Dave saß hinter dem Steuerknüppel und versuchte mit aller Gewalt, die Augen offen zu halten. Henry bemerkte es mit einiger Sorge und machte zum wiederholten Male einen Vorstoß in dieser Richtung:


  Nun gib es doch endlich auf, Dave! Die Wachhaltetabletten wirken nicht mehr, wenn sich der Organismus an sie gewöhnt hat. Landen wir und nehmen wir eine Mütze Schlaf. Oder lasse mich an deinen Platz, ich bin ausgeruht und Irisch. Die paar Minuten spielen keine Rolle, denn schließlich geht es ja nicht um einen Geschwindigkeitsrekord.


  Dave wandte Henry das Gesicht zu und versuchte ein Grinsen.


  Du hast recht  ich bin hundemüde. Leider ist unsere Kiste zu klein, um einen Pilotenwechsel während des Fluges vorzunehmen. Suchen wir also einen geeigneten Platz, um kurz zwischenzulanden.


  Dave ließ die Maschine bis auf knapp zwanzig Meter hinabsacken und verminderte die Geschwindigkeit.


  Wenn ich nur wüßte, ob das Eis oder Schnee ist? knurrte er zweifelnd. Größere Hindernisse sind nicht zu bemerken.


  Es scheint Schnee zu sein, aber sicher hart gefroren und eine gute Gleitmöglichkeit für die Kufen.


  Wir sollten warten, bis wir eine Station entdecken. Wenn bei der Landung die geringste Kleinigkeit schiefgeht, sitzen wir fest. Nicht einmal ein Funkgerät besitzen wir, um Hilfe herbeizuholen.


  Und wie lange hältst du es noch aus? wollte Henry wissen.


  Dave nickte.


  Das ist es ja eben: nicht mehr lange! Mehr als vierundzwanzig Stunden sitze ich nun hinter den Kontrollen und schlucke Pillen, die nichts nützen. Landen wir also!


  Die Maschine sackte die letzten Meter schnell durch, da die Geschwindigkeit zu gering geworden war. Dann setzten die Kufen auf und glitten über die verharschte Schneefläche.


  Scheint gut zu gehen, flüsterte Dave und starrte wie gebannt hinaus auf die weißflimmernde Ebene.


  Henry besaß die besseren Augen und bemerkte die Gefahr zuerst.


  Vor der Maschine, noch mehr als fünfzig Meter entfernt, begann eine Verfärbung des Schnees.


  Gas geben! rief er und beugte sich vor, um die Worte Dave in das Ohr zu brüllen. Starte wieder! Da vorn muß eine warme Quelle unter dem Eis sein! Durchstarten, Dave!


  Aber es war bereits zu spät!


  Noch ehe Dave imstande war, erneut Vollgas zu geben, hatten die Flugzeugkufen die Grenze der Verfärbung erreicht. Als befänden sie sich plötzlich über einem Abgrund und verlören jeden Halt, so fielen sie in die weiche Tiefe.


  Es wurde dunkel um sie und dann hörte die Fallbewegung auf. Aus der Richtung des Propellers kam ein knirschendes Splittern, der Motor heulte grell auf, um sofort zu verstummen, als Dave ihn abstellte.


  Dann breitete sich unheimliche Stille aus.


  Es dauerte Minuten, ehe die beiden Männer sich von dem Schock erholten und die Sprache wiederfanden. Gleichzeitig kam ihnen die sinkende Temperatur in der Kabine zu Bewußtsein.


  Ganz so dunkel war es doch nicht, wie es zu Beginn den Anschein erweckt hatte. Sie konnten nur wenige Meter tief eingesackt sein und hatten den Schnee unter sich zusammengedrückt. Direkt über ihnen war freier Himmel  in der Form des Flugzeuges.


  Fünf Meter  so schätzte Henry auf den ersten Blick. Unmittelbare Lebensgefahr bestand nicht, denn die Maschine sank nicht tiefer.


  Verdammt! war alles, was Dave von sich gab. Dann suchte er nach den Zigaretten.


  Ein richtiges Schneeloch! vermutete Henry düster. Ausgerechnet da müssen wir hineinfallen, wo uns ein ganzer Kontinent zur Verfügung steht. Tief unter dem Eis muß eine warme Stelle sein. Der Schnee friert nicht hart, sondern bleibt weich. Er konnte das Gewicht nicht tragen.


  Dave hatte endlich die Zigarette in Brand gesetzt.


  Und was nun? sagte er zwischen zwei Zügen.


  Henry zuckte die Achseln.


  Aussteigen und nachsehen, ob wir eine Startbahn freischaufeln können. Werkzeug haben wir ja glücklicherweise mit.


  Wir können nachschauen, aber ich glaube, das wird auch alles sein. Wie wollen wir jemals wieder aus diesem Loch herauskommen?


  Es muß nicht unbedingt ein Loch sein, sondern ein ganzes Gebiet, das groß genug ist, um in ihm zu starten.


  Dave schüttelte den Kopf.


  Rechne dir aus, wieviel Schnee wir zu schaufeln hätten, um eine genügend lange Startbahn zu erhalten  abgesehen davon, daß wir niemals sicher sein können, ob uns der Schnee trägt. Nein, mein lieber Henry, ich glaube vielmehr, daß du nun zu einem wirklichen Sensationsbericht kommst, falls du jemals Gelegenheit erhalten solltest, ihn auch abzuliefern.


  Der Franzose wurde um eine Nuance bleicher.


  Du siehst unsere Lage so ernst?


  Noch ernster! nickte Dave und begann, die Pelzjacke zuzuknöpfen. Ich werde aussteigen und mir die Sache ansehen.


  Dave kletterte hinaus und stand dann auf der fast schneefreien Tragfläche. Henry hatte die ‚Tür wieder zugezogen, um nicht zu erfrieren. In Wirklichkeit war es längst nicht so kalt, wie es ihm schien. Es hätte wesentlich kälter sein müssen.


  Dave bemerkte das zwar, schob diese erstaunliche Tatsache jedoch logischerweise auf das Schneeloch, das nur durch Übertemperatur entstanden sein konnte.


  Er stand auf der Tragfläche und sah sich um. Senkrecht stellten die Schneemauern nach oben, gut fünf Meter, genau in der Form eines Kreuzes. Ohne Hilfsmittel würde es unmöglich sein, nach oben zu gelangen, ohne das Risiko einzugehen, die ganzen Schneemassen auf das Flugzeug stürzen zu lassen.


  Er fühlte mit seinen behandschuhten Fingern vorsichtig an die Wand und merkte, wie diese leicht nachgab. Der Schnee war kaum gefroren. Kurz entschlossen zog er die Handschuhe aus.


  Es war nicht sehr kalt.


  Nicht viel mehr als null Grad.


  Die Wärme jedoch kam nicht von oben, wo der klare, blaue Himmel eine eisige Kälte ausstrahlte, sondern von unten. Tief unten, wo Schnee und Eis aufhörten und der nackte Fels des sechsten Kontinents begann, befand sich die Wärmequelle.


  Hier eine Startbahn zu schaffen, blieb eine Utopie. Die Besatzung eines großen Stützpunktes würde allein dazu mehrere Wochen benötigen, wenn entsprechende technische Hilfsmittel zur Verfügung standen. Aber zwei Menschen mit nur einer Schaufel  der Gedanke allein war heller Wahnsinn!


  Dave erschrak plötzlich und fühlte, wie sein Herz stockte.


  Bedeutete das nun das Todesurteil? Waren sie verloren?


  Er schüttelte den Kopf und klopfte gegen das Kabinendach. Henry öffnete sofort und wartete, bis Dave eingestiegen war. Dann schloß er die Schiebeluke und wartete schweigend, bis der Pilot sagte:


  Es ist aussichtslos, Henry! Niemals mehr wird diese Maschine fliegen. Wenigstens schaffen wir beide allein es nicht. Es bleibt nichts anderes übrig, als hier zu warten, bis man uns findet  oder wir müssen uns zu Fuß aufmachen und hoffen, einen der vielen Stützpunkte zu erreichen. Meiner Schätzung nach ist der nächste mehr als fünfhundert Kilometer entfernt. Aber nicht mehr viel weiter ist es bis zum Pol.


  Henry griff mit zittrigen Händen nach der Cognacflasche, entkorkte sie und nahm einen tiefen Zug. Dann reichte er sie Dave.


  Wie sollen wir es zu Fuß schaffen?


  Lebensmittel haben wir für zwei Wochen, wenn wir sparsam sind. Wasser ist in Form von Schnee vorhanden. Benzin brennt gut und liefert uns die notwendige Wärme bei den Pausen. Das Elektrofeuerzeug, die einzige Errungenschaft unserer Zeit, die wir mitnahmen, läßt uns auch nicht im Stich. So hoffnungslos ist nun unsere Lage auch wieder nicht!


  Und wer soll das ganze Zeug schleppen?


  Wer spricht denn von schleppen? Wozu haben wir denn die Gleitkufen des Flugzeuges? Das ist der ideale Zugschlitten.


  Es dauerte zwei Tage, bis sie den primitiven Schlitten zusammengebaut und nach oben auf die hartgefrorene Schneedecke transportiert hatten.


  Vor dem Aufbruch nahmen sie eine letzte reichliche Mahlzeit zu sich, tranken erfrischenden Kaffee und wärmten sich ein letztes Mal richtig auf. Dann nahmen sie Abschied von dem unglücklichen Flugzeug, das beim nächsten Schneesturm spurlos von der Erdoberfläche verschwunden sein würde  und setzten sich in Bewegung.


  In genau südlicher Richtung lag die Polstation, fünfhundert Kilometer entfernt. Aber auch das Gebirge lag in gleicher Richtung. Sie müßten es umgehen, falls es sich als zu steil erwies.


  Sie konnten von Glück reden, daß die Luft zwar kalt, aber so gut wie unbewegt blieb. Kein Wölkchen trübte den blauen Himmel  und nur über dem Gebirge am Horizont schwebte ein feiner trüber Schleier, der so gar nicht nach dem verteilten Rauch eines Vulkans aussah.


  Die Temperatur sank bis auf siebenundzwanzig Grad minus, aber die ständige Bewegung und das anstrengende Ziehen des Schlittens ließen sie erträglich scheinen.


  Dave schritt voran, die Seilschlinge um die Brust gelegt, deren anderes Ende am Schlitten befestigt war. Henry bildete den Abschluß und betätigte sich, indem er schob. Sie kamen zwar nicht schnell voran, schafften aber immerhin bis zum Mittag etwa zehn Kilometer.


  Das Gebirge wenigstens war sichtlich näher gerückt.


  Dave zeigte mit dem Daumen zu den weißen Höhenzügen.


  Es scheint nicht sehr steil zu sein und ich schlage vor, wir ersparen uns den Umweg von mehr als hundert Kilometern. Aber wir müssen näher heran, um das endgültig entscheiden zu können.


  Und sie marschierten weiter.


  Als die Sonne gegen den Horizont sank, um doch nicht unterzugehen, hielten sie an. Eine Plane wurde vom Schlitten aus schräg gespannt und mit Pflöcken im Eis befestigt. Das war zwar kein vorschriftsmäßiges Zelt, aber es bot Schutz gegen die unmittelbare Kälte, denn jetzt sank die Temperatur empfindlich ab. Die Konservendose mit dem brennenden Benzin verbreitete eine angenehme Wärme unter dem primitiven Dach. Zwei Kisten wurden vom Schlitten genommen und dienten als Sitze.


  Bald zog der anregende Duft erhitzter Konserven in ihre Nasen und der anschließend gebraute Kaffee ließ so etwas wie eine gemütliche Atmosphäre aufkommen.


  Die Cognacflasche kreiste und die Zigaretten brannten.


  Dave starrte in die flackernde Flamme.


  Hätte man nur genügend Lebensmittel, so wäre jede Besorgnis überflüssig. Aber damit konnte man wirklich nicht rechnen.


  Sie reichen noch für gut zehn Tage, das sollte genügen. Vielleicht macht man sich auch auf die Suche nach uns, denn am Pol sind wir angemeldet. Sie kennen den Startplatz und können sich unsere voraussichtliche Route leicht ausrechnen. Ich bin überzeugt, sie schicken uns eine Suchexpedition entgegen. Schließlich haben sie auf der Station modernste Segelschlitten, die in riesigen Schwebesprüngen über das Eis und alle Hindernisse gleiten. So fünfhundert Kilometer machen die in ein paar Stunden.


  Du hast recht  aber dann hätten sie schon hier sein können. Schließlich wird es nie dunkel und unsere dunkle Plane bleibt weithin sichtbar. Ich kann nicht verstehen, daß man sich nicht um uns kümmert.


  Morgen vielleicht, knurrte Henry und stieß die Zigarette in den Schnee, wo sie zischend erlosch. Dann nahm er einen letzten Schluck aus der Flasche, warf einen letzten Blick auf den flak-kernden Benzinofen und streckte sich auf dem Boden aus. Eine zweite Plane hielt die direkte Kälte des Eises ab.


  Bald darauf war er eingeschlafen.


  Dave hingegen blieb noch eine gute Stunde sitzen. Jetzt, da sein Freund schlief, hatte er Zeit, über ihr Schicksal nachzudenken. Und er war nicht ganz so optimistisch wie Henry, denn das Ausbleiben einer Suche nach ihnen bereitete ihm größere Sorgen, als er sich selbst gegenüber zugeben wollte.


  Dave grübelte noch lange über diese Frage nach, bis er endlich, von Müdigkeit übermannt, einschlief.


  Am zweiten Tag kamen sie wesentlich schneller vorwärts, denn sie gewöhnten sich an die Bedingungen ihres Marsches.


  Kurz vor Abend erreichten sie den Fuß des Gebirges. Eigentlich konnte die Erhebung nun nicht mehr als richtiges Gebirge bezeichnet werden, sondern eher als sanft ansteigende Ebene.


  


  Die weißliche Wolke hatte sich in Nebel verwandelt und hüllte sie vollkommen ein. Jegliche Sicht verschwand und sie vermochten nur wenige Meter weit zu sehen.


  Henry legte als erster die Pelzjacke ab und verstaute sie auf dem Schlitten. Dabei warf er einen Blick auf das Thermometer.


  Er stieß einen Ruf der Überraschung aus.


  Es war gegen Nachmittag des dritten Tages, als sie den Gipfel erreichten.


  Die Temperatur betrug drei Grad unter Null!


  Das war unglaublich und grenzte an ein Wunder.


  Dave enthielt sich jeden Kommentars, aber in seine Augen trat ein spekulatives Leuchten. Er wies nach vorn, in den undurchdringlichen Nebel und meinte:


  Ich glaube, wir werden noch einige Überraschungen erleben. Entweder sind wir mitten in ein meteorologisches Experiment geraten, oder auf dem Berg befindet sich eine sehr warme Stelle. Der Nebel stammt von verdampftem Schnee. Übrigens senkt sich das Gelände. Wir haben den Höhepunkt bereits überschritten.


  Fein, da wird es doch etwas mit, der Rodelpartie? freute sich Henry.


  Unter Umständen  wenn wir vorsichtig sind. Vergiß nicht, daß wir keine zehn Meter weit zu sehen vermögen. Du wirst mit den Pflöcken die Rolle des Bremsers übernehmen, während ich lenke. Aber der Schnee pappt und die Steigung ist gering, also werden wir uns kaum über zu hohe Geschwindigkeit beklagen können. Immerhin besser als laufen.


  Dave irrte sich nicht. Henry bekam als Bremser praktisch nichts anderes zu tun, als dem Schlitten hin und wieder noch einen Stoß zu versetzen, damit er überhaupt in Fahrt blieb.


  Die Sonne sank tiefer und hatte bald ihren niedrigsten Stand erreicht, als der Nebel plötzlich dünner wurde und dann schließlich aufhörte.


  Die Sicht wurde klar.


  Und die beiden Männer ließen den Schlitten ausfahren und starrten sprachlos auf das Wunder, das sich ihren Blicken darbot.


  Sie schauten in ein weites langgestrecktes Tal.


  Doch das war nicht das Wunderbare und fast Unglaubliche, denn es gibt viele von Bergen umgebene Täler, auch in der Antarktis. Dieses Tal jedoch war anders.


  Wenige Meter vor ihren Füßen hörte der Schnee abrupt auf. Der nackte Fels trat zutage und an verschiedenen Stellen zeigte sich ganz schüchtern spärliches Grün.


  Fünfhundert Kilometer vom Südpol entfernt wuchs Gras!


  Unten im Tal wuchsen verkrüppelte Bäume und das Gras war höher und saftiger. Neben dem kleinen See stand ein regelrechter Wald.


  Und der See war nicht gefroren!


  Der Amerikaner zeigte hinunter ins Tal.


  Siehst du das Gebäude dort? Ich gebe zu, es ist ausgezeichnet gegen jede Sicht nach oben getarnt, aber von hier aus läßt es sich erkennen. Die Funkantennen, das gestrichene Dach, sogar einen Vorgarten haben sie. Sieht aus wie eine recht ansehnliche Station. Nur finde ich es merkwürdig, daß sie auf keiner Karte verzeichnet ist.


  Henry starrte hinunter in das Tal, wo am gegenüberliegenden Hang das bezeichnete Gebäude stand.


  Eine geheime Station, die deshalb auf den Karten nicht verzeichnet ist, vermutete Henry.


  Dann sah er auf den Schlitten.


  Was machen wir?


  Dave hob die Schultern.


  Was bleibt uns anderes übrig, als hinzugehen? Mehr als weiterschicken können sie uns nicht. Aber zumindest können sie der Polstation Bescheid geben, damit die uns abholen.


  Die Männer setzten sich in Bewegung.


  Gegen Mitternacht standen sie endlich vor dem Gebäude, das noch umfangreicher war, als es zuerst den Anschein gehabt hatte.


  Alles war still und nichts rührte sich.


  Unwillkürlich suchte Dave nach einer Klingel oder einer sonstigen Einrichtung, sich bemerkbar machen zu können, aber seine Suche blieb vergeblich.


  Es blieb kaum etwas anderes übrig, als gegen das massive Metalltor zu klopfen, was er nach einigem Zögern auch tat.


  Der Erfolg war verblüffend.


  Ein schrilles Pfeifen ertönte, dem ein heulender Sirenenton folgte. Dann öffnete sich das Tor und ein Mann erschien. Er warf Dave und Henry erwartungsvolle Blicke zu und schien dann enttäuscht. Doch nicht nur das, über sein Gesicht huschte so etwas wie ein Erschrecken.


  Aber auch die beiden Abenteurer waren zusammengezuckt.


  Denn der Mann trug die Uniform der Weltpolizei, einer weltweiten Organisation, die aus den ehemaligen UNO-Truppen entstanden war. Die Männer der Weltpolizei gehörten zur einzigen bewaffneten Macht der Erde, die mit den Atomstrahlern ausgerüstet war.


  Sie besaßen unumschränkte Macht und unterstanden lediglich der Weltregierung.


  Wer seid ihr? fragte der Uniformierte und richtete den spiraligen Lauf seiner Waffe auf sie. Wo kommt ihr her?


  Dave trat einen Schritt vor, blieb aber sofort stehen, als der Sicherungsflügel klickte.


  Wir sind waffenlos! beteuerte er mit beginnender Besorgnis. Ein wenig seltsam ist dieser Empfang schon, das muß ich sagen. Wir stürzten vor drei Tagen mit dem Flugzeug ab, etwa dreißig Kilometer nördlich von hier. Nun finden wir eine menschliche Siedlung und werden wie Schwerverbrecher behandelt.


  Mit dem Flugzeug? staunte der Polizist und verbarg sein Mißtrauen keineswegs. Finden Sie das selbst nicht ein wenig unglaubwürdig? Und dazu ganz unbeabsichtigt und zufällig!


  Glauben Sie etwa, es habe uns Spaß gemacht, drei Tage durch die Eiswüste zu marschieren? Warum sollten wir wohl absichtlich abstürzen?


  Das dürfte im Augenblick unwichtig sein. Wichtig ist: welche Gründe gibt es für Ihren Flug mit einem so veralteten Verkehrsmittel?


  Mein Freund ist Berichterstatter und sollte einen Artikel über die alte Romantik der Polüberquerung schreiben. Deshalb das Flugzeug. Und nun seien Sie so gut und klären uns auf, warum ein harmloser Bürger mit derartigem Mißtrauen empfangen wird, wenn er sich in Not befindet und um Hilfe bittet.


  Der andere ließ die Waffe ein wenig sinken.


  Diese Station ist völlig unbekannt und niemand kann wissen, daß sie sich hier befindet. Sie soll auch geheim bleiben, da es sich um wichtige Forschungen handelt. Doch das wird Ihnen der Kommandant wohl am besten morgen selbst erzählen. Solange muß ich Sie bitten, Gast der Polizei zu sein.


  Wer ist dieser Kommandant?


  Professor Henderson, falls Ihnen das ein Begriff sein sollte.


  Für Dave war es kein Begriff.


  Henry jedoch bekam plötzlich ein sehr nachdenkliches Gesicht.


  Professor Henderson, der weltbekannte Biologe, Mediziner und Forscher? vergewisserte er sich, und als der Polizist nickte, fuhr er eifrig fort: Ich kenne ihn aus vielen Berichten unserer Zeitschrift. Henderson versucht ein Mittel zur Lebensverlängerung zu finden. Bis heute ist es ihm nicht geglückt. Er stockte plötzlich und starrte den Weltpolizisten ganz erschrocken an. Dann fragte er mit einem gespannten Unterton in der Stimme: Henderson hat sich doch wohl nicht zum Pol zurückgezogen, um hier seine Forschungen unter Aufsicht der Weltregierung fortzusetzen?


  Der Mann in der Uniform gab keine Antwort. Er trat vorsichtig einen Schritt zurück und drückte auf einen verborgenen Knopf neben sich in der Wand des Einganges. Schritte erklangen, dann tauchten drei weitere Polizisten auf.


  Bringt die beiden Fremden in Sicherheit. Der Kommandant wird sie morgen verhören.


  Dave wollte protestieren, aber seine Worte erstickten unter der drohenden Geste mit der Strahlpistole. Er schwieg verbissen und ließ sich, zusammen mit Henry, in den Vorhof bringen, von wo aus eine Tür in das Gebäude führte. Sie schritten einen langen Korridor entlang, auf dem an der Decke in regelmäßigen Abständen Leuchtplatten angebracht waren, die den Gang in ein dämmeriges Dunkel tauchten.


  Einer der Polizisten schritt voran, die zwei anderen bildeten den Abschluß. Sie sprachen kein Wort, aber die Haltung ihrer Waffen verriet nur zu gut, daß sie nur zu gern auf eine Gelegenheit warteten, sie auszuprobieren.


  Vor einer Tür wurde halt gemacht. Der Anführer öffnete sie durch einen bestimmten Druck gegen eine geheime Stelle, machte eine spöttisch-einladende Geste und trat zur Seite.


  Sind wir Gefangene? machte Dave einen letzten Versuch.


  Statt einer Antwort wurde ihm von hinten der Lauf einer Pistole in den Rücken gestoßen, der kräftig genug war, ihn in die Zelle taumeln zu lassen. Henry folgte automatisch und willenlos.


  Mit einem dumpfen Laut schloß sich die Tür. Das Elektroschloß schnappte lautlos ein. Sie saßen hinter Schloß und Riegel.


  


  Professor Henderson sah genau so aus, wie Henry ihn von den vielen Fotos und Filmberichten her kannte. Die gleichen fanatisch blickenden Augen, die gebogene Hakennase und der schmallippige, hartgeschnittene Mund.


  Er betrachtete die beiden unfreiwilligen Gäste mit Mißtrauen und bat sie, Platz zu nehmen.


  Hendcrson blieb hinter dem Tisch stehen.


  Wenn Sie mir Ihre Auftraggeber nennen, lasse ich Sie laufen, erklärte er plötzlich, und in seinen Augen war ein gefährliches Lauern.


  Dave hingegen brauchte sein Erstaunen nicht zu heucheln.


  Auftraggeber? machte er verwirrt. Wir haben keine Auftraggeber. Der Flug mit einer veralteten Maschine über den Südpol war unser eigener Entschluß. Vielleicht ein Schuß Lust am echten Abenteuer.


  Das haben Sie nun! nickte Hendcrson grimmig. Dann wurde er wieder ernst: Sie wollen mir also weismachen, daß Ihr Flug nichts anderes als ein privates Unternehmen und der Absturz hier ganz in der Nähe nichts als Zufall war?


  Was soll es denn sonst gewesen sein? empörte sich Dave, die Posten hinter sich vergessend. Wir wußten nicht einmal, daß sich hier eine geheime Forschungsanstalt befindet, am allerwenigsten vermuteten wir aber Sie hier, Professor Hendcrson.


  Es weiß auch niemand, daß ich hier arbeite, nickte der Wissenschaftler. Es darf auch niemand wissen! fügte er bedeutungsvoll hinzu. Unser Projekt ist wichtiger, als das Leben von zwei, zwanzig oder zweihundert Menschen!


  Dave wurde blaß.


  Wollen Sie damit sagen, daß Sie uns  umbringen lassen wollen?


  Ich habe nichts gesagt, Mr. Dave Porter  so war doch wohl der Name? Die Entscheidung wird vom Weltpräsidenten gefällt. Vielleicht haben Sie eine Chance, wenn er die Sicherheit des Projektes nicht gefährdet sieht. Allerdings handelt es sich bei Ihrem Kollegen, Monsieur Dupont, um einen Nachrichtenmann. Und die sind gerade in unserem Falle besonders verdächtig  und gefährdet.


  Dave beugte sich vor.


  Uns interessieren Ihre Experimente hier am Pol nicht im mindesten, Professor Henderson, das sollten Sie uns glauben. Ich kann Sie nicht zwingen, die Wahrheit dieser Worte anzuerkennen, aber Sie sollten sich auch darüber im klaren sein, daß man uns vermissen und nach uns suchen wird. Die Station am Pol ist über unseren Flug orientiert.


  Ich weiß, ich weiß, gab Hendcrson gelassen zu. Und wir werden unsererseits die Station unterrichten, daß wir die Trümmer der abgestürzten Maschine gefunden haben und die Spuren der beiden Überlebenden, die am Rande einer Eisspalte endeten.


  Dave und Henry verbargen ihre Bestürzung keineswegs.


  Das ist ja verbrecherisch! stieß ersterer hervor.


  Hendcrson nickte in stoischer Ruhe.


  Gebe ich zu. Aber: der Zweck heiligt die Mittel! Sie wissen zuviel, meine Herren.


  Henry warf Dave einen bittenden Blick zu, ehe er sagte:


  Hören Sie, Professor: was geschieht, wenn ich mich zu vollkommenem Stillschweigen verpflichte? Dann kann man mich doch nicht einfach umbringen!


  Kann man nicht? machte Henderson und lächelte dann kalt. Hören Sie gut zu, meine Herren: die endgültige Entscheidung, was mit Ihnen geschehen wird, liegt in Händen des Präsidenten selbst. Sie bleiben in Haft, bis die Entscheidung des Präsidenten eintrifft. Ich werde Sie dann holen lassen und Sie davon unterrichten. In der Zwischenzeit beten Sie besser …


  Die Uniformierten ergriffen ihre Arme und rissen die beiden Überrasdrten regelrecht aus dem Zimmer heraus. Erst draußen auf dem Gang ließen sie sie los und dirigierten sie durch gelegentliche Stöße mit dem Lauf ihrer Waffen zurück in die Zelle.


  


  Sie verbrachten zwei volle Tage in der Zelle, ehe zwei Posten sie abholten und wieder in das Arbeitszimmer des Professors brachten.


  Henderson erwartete sie, in der Hand ein Schriftstück.


  Sie haben Glück gehabt, meine Herren. Ihre Angaben erwiesen sich als richtig. Leider müssen Sie trotzdem zum Schweigen verpflichtet werden. Von einer Hypnosebehandlung wollen wir Abstand nehmen, obwohl das sicherer wäre. Sie wissen ja: künstliche Amnesie. Der Präsident will mit Ihnen sprechen. Eine kleine Transportrakete der Regierung wird Sie abholen, noch heute, und in die Hauptstadt bringen. Schon morgen können Sie frei sein. Was Sie der Öffentlichkeit zu berichten haben, wird Ihnen der Präsident in eigener Person erzählen. Die Konsequenzen einer Nichteinhaltung eines gegebenen Gelöbnisses können Sie sich ausmalen. Ein zweites Mal entkämen Sie nicht der erbarmungslosen Maschinerie der Weltpolizei, der auch ich unterstellt bin. Das dürfte wohl alles in diesem Fall besagen.  Haben Sie noch Fragen?


  Henry schwieg. Dave hingegen sagte zögernd:


  Was sollen wir über unseren Flug berichten? Die Polstation ist unterrichtet, und wir unternahmen nicht die geplante Landung am Pol.


  Machen Sie sich keine unnützen Gedanken. Sie werden alles rechtzeitig erfahren.


  Henry war zu einem Entschluß gekommen. Sein Reporterblut ließ sich nicht unterdrücken.


  Wenn wir schon einmal vom Vorhandensein Ihres Laboratoriums unterrichtet sind und zum Schweigen verpflichtet werden, so könnten Sie uns wenigstens mitteilen, welche Forschungen Sie betreiben.


  Das Gesicht des Professors wurde auf einmal ganz kalt und abweisend. In seinen Augen funkelte ein fanatisches Feuer.


  Sie begeben sich in erneute Lebensgefahr, Henry Dupont. Ich will Ihre Frage vergessen. Aber noch ein einziges Mal das geringste Zeichen von Neugier, und Ihr Gefährte wird allein den Rückflug in die Zivilisation antreten müssen. Ich hoffe, wir haben uns verstanden!


  Henderson gab den Wachen einen Wink.


  Schweigend ließen sich Dave und Henry aus dem Zimmer führen.


  


  Der kleine Polizeigleiter landete am folgenden Tage.


  Zwei Mann der Weltpolizei brachten die Gefangenen zu der gelandeten Gleitrakete. Der Pilot bemühte sich nicht einmal, den Cockpit zu verlassen. Er schaute aus dem schmalen Fenster und winkte den Polizisten zu; dann öffnete sich automatisch die Tür der Kabine und eine Stufenleiter wurde ebenso automatisch ausgefahren.


  Steigen Sie ein! forderte der Pilot Dave und Henry auf. Zu den beiden Posten gewandt, fuhr er fort: Ihr seid sie los. Weitere Instruktionen sind nicht mehr notwendig, ich habe meine Befehle. Sonst etwas Neues?


  Die beiden Polizisten sahen sich fragend an, dann warfen sie den Gefangenen einen Blick zu. Der Pilot verstand.


  Ah  Geheimhaltung? Ihr könnt ruhig sprechen. Sie werden nichts sagen. Außerdem hätten sie dazu kaum noch Gelegenheit.


  Dave und Henry hatten die enge Kabine betreten und die Tür glitt zu. Damit waren sie von der Außenwelt abgeschlossen und würden erst dann wieder die Maschine verlassen können, wenn der Pilot die automatische Öffnungsvorrichtung betätigte. Und das war ja erst am Ziel der Fall.


  Dave verspürte ein merkwürdiges Gefühl in der Magengegend, als er an das Ziel dachte. War es wirklich die Hauptstadt? Der Regierungssitz des Weltpräsidenten?


  Was bedeutete die Bemerkung des Piloten, sie würden wohl kaum noch die Gelegenheit erhalten, über das Vorgefallene zu berichten?


  Er fühlte, wie eine eiskalte Hand nach seinem Herzen griff und es abzuschnüren drohte. Hatte Henderson nicht selbst gesagt, Menschenleben spielten keine Rolle, wenn es darum gehe, das Projekt geheimzuhalten?


  Er sah sich blitzschnell um, als wolle er einen Ausweg suchen. Aber die Kabine war hermetisch abgeschlossen, da die Rakete in Höhen vordrang, wo die Luft so dünn wurde, daß man sie getrost als Vakuum bezeichnen konnte. Vom Piloten waren die Gefangenen durch eine stabile Wand getrennt; lediglich ein winziges Fenster gestattete Sichtverbindung. Aber ganz sicher bestand dieses Fenster aus kugelsicherem Glas und konnte nur von einem Atomstrahler zerstört werden. Und ein solcher stand ihnen leider nicht zur Verfügung.


  Dave setzte sich in einen der vier vorhandenen Sessel.


  Vielleicht war seine Besorgnis unbegründet und die Rakete brachte sie wirklich zum Präsidenten. Man würde ja sehen, welche Richtung der Pilot nahm.


  Im Raum war plötzlich die Stimme des Piloten. Sie kam aus einem Lautsprecher.


  Setzen Sie sich und schnallen Sie sich fest. Wir starten in zehn Sekunden. Der Andruck beträgt 3 g  für fast eine Minute.


  Henry ließ sich schnell nieder und legte die Riemen um seinen Körper, dem Beispiel seines Gefährten folgend. Dann heulten draußen die Düsen auf, im Kabineninnern nur gedämpft zu hören, ehe eine gigantische Faust sie tief in die Polster drückte.


  Dave betrachtete mit einiger Verwunderung die schnell zurückbleibende Schneefläche der Antarktis. Seiner Schätzung nach hatten sie bereits eine Höhe von zehn Kilometern.


  Was hatte der Pilot gesagt? Eine Minute lang würde der Andruck dauern? Und der Andruck betrüge 3 g und nicht mehr oder weniger?


  Zehn Kilometer Höhe bedeuteten also bereits 25 Sekunden Flug!


  Fieberhaft begann Dave zu rechnen, während der Andruck drohte, ihm die Luft aus den Lungen zu pressen.


  25 Sekunden bei 3 g bedeuteten etwa 10 Kilometer Höhe!


  50 Sekunden bei 3 g bedeuteten exakt 38,25 Kilometer Höhe!


  Dave rechnete konsequent weiter.


  Eine Minute Steilstart bei 3 g bedeutete nicht mehr und nicht weniger als 55 Kilometer Höhe!


  Diese 55 Kilometer Höhe waren viel zu wenig, um bis in die Hauptstadt zu gelangen, das konnte selbst ein Kind ausrechnen. Das Ziel war also niemals die Hauptstadt, sondern ein Ort, knapp zweitausend Kilometer entfernt, also noch innerhalb des Polarkreises.


  Das jedoch kam auf die Flugrichtung an. Dave beschloß, auch das noch zu prüfen. Aber er würde warten müssen, bis die eine Minute herum war und der Pilot den Gleiter auf Kurs gesetzt hatte.


  Der Druck ließ urplötzlich nach. Ein Blick nach unten gab die Aussicht frei auf ein großartiges Naturschauspiel: Fast der ganze sechste Kontinent war zu übersehen, eine riesige, weiße Fläche, deren Erhebungen nicht mehr von der Ebene zu unterscheiden waren. Im Norden schimmerte dunkel das offene Meer.


  Die Rakete jedoch ging auf Südkurs und glitt bald über den Südpol dahin, schwenkte ein wenig und befand sich dann genau auf dem 160. Längengrad.


  Sie flog in nördlicher Richtung, aber von diesem Punkt aus lag die Hauptstadt südlich.


  Ihr Ziel war also auf keinen Fall der Sitz des Präsidenten.


  Dave rüttelte Henry, der vom Andruck ohnmächtig geworden war.


  He, komme zu dir, alter Junge! Wir sind in einer netten Patsche! Zwar habe ich noch keine Ahnung, wo man uns hinbringen will, aber auf keinen Fall in die Hauptstadt. Soweit ich die Karte im Kopf habe und mich nach dem Stand der Sonne orientieren kann, fliegen wir den 160. Längengrad entlang, der uns nach Australien und schließlich Ostsibirien bringen würde. Aber dazu ist die Gleithöhe zu gering. Wir schaffen es vielleicht bis zum Polarkreis, bis zum offenen Meer. Was sollen wir da?


  Henry hatte schweigend zugehört. Jetzt kam Leben in seine Gestalt.


  Er stand auf, schwankte ein wenig, und ging vor zu der Tür, die in den Pilotenraum führte. Vergeblich versuchte er, sie zu öffnen. Dann hämmerte er gegen die Trennwand und spürte, daß er auf Metall klopfte.


  Der Lautsprecher in der Kabine knackte und die Stimme des Piloten sagte ärgerlich:


  Was ist denn los? Die Toilette befindet sich im Heck!


  Ihre Toilette geht mich einen Dreck an! brüllte Henry in der Hoffnung, daß der andere ein Mikrofon eingeschaltet hatte. Wir wollen wissen, wohin Sie uns bringen.


  Das werden Sie früh genug bemerken! kam die knappe Antwort. Und nun haltet Ruhe, sonst öffne ich einmal kurz die Seitenfenster.


  Es knackte, dann war Stille.


  Henry warf Dave einen fragenden Blick zu. Der gab ihn mit einem Nicken zurück.


  So ein Seitenfenster ist ein verteufeltes Ding. Unsere Atemluft würde im Nu entweichen. Wir würden gleichzeitig ersticken und erfrieren. Nicht besonders angenehm. Warten wir ab, was sie mit uns vorhaben, im Augenblick können wir nichts dagegen unternehmen.


  Henry setzte sich.


  Es paßt mir nicht, daß wir der Willkür dieses Polizeischergen ausgeliefert sind. Weiß der Teufel, wo er uns hinbringen wird.


  Außer dem Teufel weiß es noch der Präsident, erinnerte ihn Dave sarkastisch. Aber das dürfen wir wohl kaum als einen Trost betrachten.


  Das Zischen an der Außenwand wurde stärker und verriet das Dichterwerden der Luft. Der Widerstand wurde größer und die Geschwindigkeit verringerte sich minimal. Die Schneefläche kam unmerklich näher.


  Dave versuchte es noch einmal.


  Er klopfte gegen die Trennwand, um sich bemerkbar zu machen. Prompt knackte es wieder im Lautsprecher.


  Was wollen Sie denn nun wieder?


  Hören Sie mich ruhig an, begann Dave und versuchte, Überzeugung in seine Stimme zu legen. Es kann doch nichts schaden, wenn Sie sich mit uns unterhalten. Wo bringen Sie uns hin?


  Wenn Sie meinen, es nütze Ihnen etwas, kann ich es Ihnen ja sagen. In wenigen Minuten würden Sie es ohnehin wissen. Und ich bin kein Unmensch. Wir werden auf der See landen, in der Nähe einer der zahlreichen Ballenyinseln. Das sind recht nette Felseilande, die man als sichere Gefängnisse bezeichnen kann. Sie werden Gesellschaft vorfinden, so daß Sie kaum über Langeweile zu klagen haben. Alle Halbjahre kommt eine Transportrakete und bringt Lebensmittel. Nicht einmal Bewachungspersonal gibt es. Sie sind frei und unabhängig  und können sogar über Ihre großartige Entdeckung berichten, die Ihnen die Rückkehr in die zivilisierte Welt verdorben hat.  Nun, zufrieden?


  Dave starrte auf den Rücken des Piloten, der wenige Zentimeter von ihm entfernt, geschützt durch eine Scheibe diamantharten Stahls, sein Todesurteil gesprochen hat.


  Die Verbannung auf dieser Felseninsel bedeutete nichts anderes als lebenslängliche Haft oder baldigen Tod. Das Klima war mörderisch.


  Ja  zufrieden! hauchte er und wartete, bis das abschließende Knacken ertönte. Dann sah er sich langsam um und sah Henry an. Du hast es gehört? Wenn wir erst einmal auf der verdammten Insel sitzen, sind wir verloren. Ich kenne diesen Ort nur zu genau. Jede Annäherung ist streng untersagt und wird durch ferngesteuerte Warnanlagen gemeldet. Sie lösen sofort eine automatische Rakete aus, die den nicht gemeldeten Fremdkörper vernichtet. Wenn wir leben wollen, dürfen wir niemals diese Strafinsel betreten.


  Und wie wollen wir das verhindern?


  Dave sah aus dem Fenster und schätzte die verbliebene Höhe auf knapp zwanzig Kilometer. Der Flug würde nicht mehr lange dauern. Dann suchte er das Mikrofon, zog seine Jacke aus und wickelte sie um den kleinen Apparat.


  Diese Rakete ist gemeldet und kann ungehindert ein- und wieder ausfliegen. Wer sich darin befindet, spielt keine Rolle. Wir werden dafür sorgen müssen, daß wir es sind  notfalls ohne den Piloten.


  Henry strich sich die Haare aus der Stirn.


  Und wie wollen wir das bewerkstelligen? Der Pilot wird natürlich bewaffnet sein.


  Sicher ist er das! Wir versuchen, ihm die Waffe abzunehmen.


  Herrgott, Dave! Ich will wissen: wie?


  Der Amerikaner zuckte die Achseln.


  Das entscheidet sich erst an Ort und Stelle. Jedenfalls sollten wir versuchen, bereits jetzt etwas in die Hände zu bekommen, das uns als Waffe dienlich sein könnte.


  Unter den Sitzen der Polstersessel fanden sie Werkzeug. Handliche Schraubenschlüssel verlockten dazu, das Fenster zur Pilotenkabine einzuschlagen, aber Dave warnte davor. Es hätte kaum Sinn und würde den Mann nur warnen.


  Sie schoben jeder einen nicht zu großen Schlüssel in die Tasche, der sich ausgezeichnet als Wurfgeschoß eignen würde. Aber auch als Schlagwaffe waren diese Metallstücke nicht zu verachten, wenn man nahe genug an den Gegner herankam.


  Dave wickelte das Mikrofon wieder aus der Jacke und zog diese an. Ruhig saßen die beiden Männer dann wieder auf den Sesseln und warteten, bis ihre Stunde kam.


  Und richtig gesehen, hatte diese Stunde schon längst begonnen, es kam nur darauf an, die richtige Sekunde abzuschätzen.


  Das Eis endete abrupt, als die Gleitrakete noch drei Kilometer hoch war. Die dunkle Fläche des offenen Meeres blieb noch eine Zeitlang mit Eisschollen bedeckt, ehe das Wasser überhand nahm.


  Am Horizont tauchten einige schwarze Flecke auf.


  Die Balleny-Inseln!


  Die Rakete sackte weiter ab und korrigierte den Kurs durch einige kurze Feuerstöße.


  Dann berührte der Torpedoleib die Wasseroberfläche.


  Es spritzte auf und die weiße Gischt hüllte die Maschine ein. Kilometerweit glitt sie dahin, immer kürzer werdende Sprünge machend, bis sie endlich tief ins Wasser sank und schnell zum Stillstand kam.


  Die leichte Dünung verursachte ein leichtes Schwanken.


  Nicht ganz drei Kilometer entfernt lag eine kahle, dunkle Felseninsel, die steil aus dem Meer hervorragte und auf der glatten Oberseite einige flache Gebäude zeigte. Mehrere Gestalten bewegten sich hin und her.


  Der Lautsprecher knackte.


  Wir sind am Ziel, sagte der Pilot kalt. In der äußeren Ecke der Kabine, neben der Toilette, befindet sich ein Schlauchboot. Ich werde die Kabinentür öffnen und Sie lassen das Boot ins Wasser, nachdem Sie zuvor den blauen Stöpsel eingedrückt haben. Er bewirkt das Aufpumpen des Bootes. Paddel befinden sich dabei, vergessen Sie diese nicht. Fertig?


  Dave war zu Tode erschrocken.


  Der Pilot kam nicht aus seiner sicheren Kabine heraus; es war für alle Eventualitäten vorgesorgt worden. Eine verzweifelte Wut packte ihn, als er sich erhob und in die angegebene Ecke ging.


  Das Schlauchboot lag dort.


  Und in dieser Sekunde öffnete sich bereits die Tür, glitt in die Verschalung und gab die Sicht auf Meer und Insel frei.


  Das sich kaum bewegende Wasser reichte bis knapp zehn Zentimeter unter den Türrand.


  Henry fragte vom Sessel her:


  Wo ist das Schlauchboot?


  Dave öffnete bereits den Mund, um zu sagen: hier ist es! Aber er schloß ihn sofort wieder, denn ein Gedanke durchzuckte sein Hirn.


  Ich kann es nicht finden, sagte er und begann, suchend in der Kabine herumzugehen. Mit dem Fuß schob er das zusammengefaltete Gebilde weiter in die Ecke, damit der Pilot es durch das Guckfenster nicht sehen konnte. Hier ist kein Schlauchboot!


  Aus dem Lautsprecher kam ein ärgerliches Knurren.


  Machen Sie Ihre Augen gefälligst auf, Mann! Ich habe es doch im Hauptquartier selbst eingeladen! Wer sollte es denn herausgenommen haben?


  Die Posten im grünen Tal! Ich habe selbst gesehen, wie der eine ein Paket aus der Kabine holte. Er dachte vielleicht, es handele sich um einen Postsack. Sie konnten das von Ihrem Platz aus nicht sehen.


  Eine Weile war es still. Dann:


  Das ist unmöglich! Ich habe nichts davon gesagt, daß ich etwas für Sie dabei hätte. Verflucht, dann müssen Sie eben schwimmen!


  Ich kann nicht schwimmen! jammerte Henry.


  Der Pilot fluchte. Er hatte scheinbar strengsten Befehl erhalten, seine Gefangenen lebend auf der Insel abzuliefern.


  Dave sah, wie er sich erhob und mit der Hand in ein Fach griff. Er zog eine Pistole kleineren Typs daraus hervor  eine Hitzestrahlpistole. Eine Nahwaffe großer Gefährlichkeit.


  Dann rollte die trennende Wand in die Verschalung.


  Der Pilot blieb im Rahmen der so entstandenen Öffnung stehen.


  Die Mündung der Waffe war auf die beiden Männer gerichtet.


  Wenn Sie einen Trick versuchen, haben Sie Pech gehabt. Man hat das schon einmal versucht und mußte es teuer bezahlen. Ein Gefangener lockte mich so in diese Kabine und versuchte dann, mich mit einem Hammer niederzuschlagen. Seine verbrannten Überreste habe ich den Haifischen zum Fraß vorgeworfen.


  Seine Stimme klang zynisch. Er war einen weiteren Schritt vorgetreten und befand sich nun in gleicher Höhe mit Henry, der zusammengesunken in den Polstern seines Sessels hing. Sein Gesicht hatte eine grüne Färbung angenommen und er machte den Eindruck, als wolle er sich jeden Augenblick erbrechen.


  Der Pilot warf ihm einen kurzen und verächtlichen Blick zu, ehe er fortfuhr:


  Stellen Sie sich vor: mit einem Hammer ging der Bursche gegen einen Hitzestrahler vor!


  Er war fast unbewußt einen weiteren Schritt vorgetreten, denn er hatte das Schlauchboot entdeckt. Ungläubig starrte er auf den zusammengefalteten Gummibeutel, um dann zornig die Waffe auf Dave zu richten.


  Was soll dieser Unsinn … begann er, aber er hatte den halb bewußtlosen Henry vergessen.


  Der schnellte aus seinem Sitz hoch, die rechte Hand mit dem Schraubenschlüssel dabei aus der Tasche reißend.


  Der Pilot hatte die Bewegung instinktiv erfaßt und fuhr blitzschnell herum. Ehe der Franzose dazu kam, die Hand mit dem Schlüssel herabsausen zu lassen, feuerte der Pilot.


  Der grellweiße Hitzestrahl zischte an Henrys Kopf vorbei und zerschmolz ein Stück der Metallwandung. Schwer tropfte die flüssig gewordene Masse zu Boden.


  Da handelte Dave an Stelle von Henry.


  Er warf sich vor und schlug mit aller Gewalt zu.


  Der Metallschlüssel traf das Handgelenk des Piloten und die Waffe fiel polternd zu Boden. Dabei löste sich noch einmal die Abzugsvorrichtung und ein kurzer Feuerstrahl verbrannte die Stiefel des Piloten.


  Der Mann stieß einen gellenden Schmerzensschrei aus, und er hatte doppelten Grund dazu. Erstens war sein rechter Fuß halb verbrannt worden, und zweitens hing die rechte Hand lose herab.


  Der Schlag mit dem Schlüssel hatte das Gelenk gebrochen.


  Henry ließ die zum Schlag erhobene Hand sinken. Er sah rechtzeitig, daß eine weitere Behandlung des Piloten unnötig geworden war. Der Mann war so wehrlos wie nur einer.


  Aber Dave kannte keine Rücksichten.


  Brutal zog er den Verletzten bis an die offene Luke und zeigte auf die ruhige Fläche des Meeres.


  Wollen Sie schwimmen, oder ziehen Sie das Schlauchboot vor?


  Der Pilot erstarrte. Sein Gesicht blieb schmerzverzerrt, als er verzweifelt hervorstieß:


  Sie können mich nicht zur Insel schicken. Man würde mich umbringen!


  Und ob ich das kann! betonte Dave und zog das Schlauchboot aus der Ecke, während Henry sich bückte und die Hitzepistole an sich nahm. Achtlos schob er sie in die Tasche, nachdem er sie gesichert hatte.


  Dave drückte auf den blauen Stöpsel und zischend trat die Sauerstoffpatrone in Tätigkeit. Noch ehe das Boot völlig aufgeblasen war, schob er es durch die schmale Türöffnung und setzte es auf das Wasser. Mit der linken Hand hielt er es fest. Mit der Rechten machte er eine einladende Bewegung.


  Nun, wirds bald? Ihnen droht keine Gefahr. Sagen Sie den Leuten, wenn man Sie umbringen will, daß wir die Weltpolizei von dem Vorfall unterrichten und Sie abgeholt werden. Setzen Sie hinzu, daß man die ganze Strafinsel vernichten wird, wenn Ihnen etwas geschieht. Sie werden sehen, wie zuvorkommend man Sie behandelt. Wir sind keine Verbrecher, sondern unschuldige Bürger, die durch Zufall in das Netz Ihrer geheimen Machenschaften gerieten. Es ist unser Recht, uns zu wehren. Es tut uns leid, wenn Sie dadurch Unannehmlichkeiten haben sollten.


  Der Pilot mochte dieses Argument einsehen, denn er zuckte die Achseln.


  Aber den verbrannten Fuß und das gebrochene Handgelenk werden Sie eines Tages bezahlen müssen, drohte er kraftlos. Wir werden uns eines Tages wieder begegnen. Und dann sind die Rollen vertauscht.


  Dave gab ihm einen kleinen Stoß.


  Nun machen Sie schon! Meinen Sie, wir wollten erfrieren?


  Der Pilot setzte sich an das eine Ende des Bootes und ergriff mit seiner gesunden Hand eins der Paddel.


  Sie werden die Rakete niemals hochbekommen, sagte er bissig.


  Dave winkte ihm zu, nachdem er dem Boot einen Stoß mit dem Fuß gegeben hatte.


  Sie haben Sorgen! höhnte er, als das Boot abzutreiben begann. Sie wissen wohl nicht, daß Fliegen mein Beruf ist?


  Der Davontreibende warf Dave einen haßerfüllten Blick zu, dem ein ängstlicher in Richtung der Insel folgte. Dann hob er drohend die Faust und reckte sie Dave entgegen.


  Denken Sie an den Tag, an dem wir uns wiedersehen! Ich kenne Ihre Namen, Dave Porter und Henry Dupont! Der Himmel sei Ihnen gnädig, wenn wir uns begegnen!


  Ihnen sei jetzt der Teufel gnädig! rief Dave und trat in die Kabine zurück. Ein Druck auf den Knopf neben der Tür betätigte diese. Die Metallwand schloß sich geräuschlos.


  Henry stieß einen Seufzer aus.


  Der Kerl kann einen nervös machen! stöhnte er. Ich glaube, der knallt uns rücksichtslos über den Haufen, wenn er uns noch einmal begegnet. Ob wir ihn nicht lieber …


  … umgebracht hätten? vollendete Dave. Er schüttelte entschieden den Kopf. Nein, denn das wäre Mord gewesen! Und noch haben wir uns als ordentliche Bürger einer genauso ordentlichen Weltordnung zu betrachten. Was wir soeben taten, war glatte Notwehr. Wir haben versucht, das Leben eines Mannes zu schonen, der das unsere bedrohte. Es gibt Fälle, da auch der Widerstand gegen die Staatsgewalt Notwehr bedeutet. Wir haben einen solchen Fall erlebt. Auch ich bin davon überzeugt, daß der von uns Überlistete uns Todfeindschaft geschworen hat, aber es wird die Zeit kommen, da er uns verstehen  und dankbar sein wird. Vielleicht werden wir ihm noch einmal begegnen  und vielleicht werden wir dann gemeinsam einen Schluck auf das vergangene Abenteuer trinken.


  Henry schüttelte den Kopf.


  Das glaube ich nicht. Wenn wir jemals diesem Menschen begegnen sollten, werden wir vorsichtig sein müssen.


  Dave zuckte die Achseln.


  Wir haben jetzt keine Zeit zum Philosophieren, Henry. Ich weiß nicht, wie lange die Zeitspanne ist, in der diese Rakete den elektronischen Sperrgürtel noch passieren darf. Wir müssen starten und verschwinden. Hörst du: spurlos verschwinden!


  Henry sah ihm nachdenklich nach, als er in die enge Pilotenkabine ging und sich auf dem Sitz des Piloten niederließ. Einige lange Sekunden betrachtete Dave die vielseitigen Kontrollen, ehe er langsam nickte. Dann drehte er sich um.


  He, Henry! Setze dich in den nächstbesten Sessel und schnalle dich an. Start in zehn Sekunden!


  Henry beeilte sich, denn er wollte nicht noch einmal diesen fürchterlichen Andruck unvorbereitet erleben. Er warf sich in einen Sessel und legte die Riemen um seinen Körper.


  Dave aber legte den Starthebel herum, nachdem er einige Einstellungen vorgenommen hatte. Die Beschleunigung beließ er bei 3 g, aber die Länge der Beschleunigung verstellte er. Sie würde nun doppelt so lange dauern wie beim Start im grünen Tal, aber diese nur doppelte Zeitspanne würde die Rakete mehr als viermal so hoch schleudern, bis in eine Höhe von 221,4 Kilometer. Das ergäbe eine Gleitstrecke von vielen tausend Kilometern.


  Dave sah auf die Uhr.


  Die zehn Sekunden waren vergangen.


  Er schob den Starthebel auf volle Kraft.


  Wieder der unerträglich scheinende Andruck, zwei ganze Minuten lang.


  In den Kabinen wurde es dunkel, als die atmosphärischen Bedingungen sich wandelten und weltraum-äquivalent wurden. Draußen schimmerten die Sterne, und der Himmel war schwarz geworden.


  Unten aber spannte sich der gewaltige Bogen der Erdkrümmung.


  


  2. Kapitel


  


  Tokio!


  Mao-Lin, der Chefarzt des staatlichen Hospitals, befand sich in ungewöhnlicher Erregung, als sein erster Assistent das Büro betrat.


  Der Assistent, ein junger Japaner, der in Deutschland studiert und in Amerika praktiziert hatte, machte eine leichte Verbeugung, als er das Allerheiligste betrat.


  Sie haben mich rufen lassen, Dr. Mao-Lin? erkundigte er sich in zurückhaltendem Tonfall.


  Der Chefarzt nickte und deutete auf einen Stuhl.


  Ich muß Sie in einer sehr dringenden Angelegenheit sprechen, Dr. Chang-Lu. Sie sind wohl am besten über die derzeitige Belegung des Hospitals orientiert. Ich kann mich nicht so genau erinnern, aber wenn ich nicht irre, befindet sich in einem Zimmer der ersten Klasse ein Patient namens Henderson, Amerikaner von Geburt. Stimmt das?


  Der Assistent nickte erstaunt.


  Das stimmt genau. Schwerer Fall von Lungenkrebs, nicht heilbar. Warum?


  Mao-Lin nickte und blätterte in einigen Papieren.


  Was ist dieser Henderson von Beruf?


  Chang-Lu zog die Stirn in Falten, ehe er antwortete:


  Soviel mir bekannt ist, ein Privatgelehrter. Etwa dreißig Jahre alt und auf Biologie spezialisiert. Sein Vater ist Henderson, der berühmte Mediziner. Aber die beiden haben sich schon vor vielen Jahren entzweit und stehen in keinerlei familiärer Verbindung. Das nur nebenbei. Im übrigen ist der Zustand Mr. Hendersons sehr ernst, und ich glaube nicht, daß er die kommende Nacht überleben wird.


  Das ist ja ausgezeichnet! sagte der Chefarzt und fuhr erschrocken zusammen, als er das verblüffte Gesicht seines Assistenten bemerkte. Äh  ich meine, das trifft sich genau mit dem, was ich Ihnen zu sagen habe. Da traf nämlich heute nachmittag ein Geheimbefehl der Regierung ein. Der Befehl lautet, auf Mr. Henderson zu achten und die Stunde, Minute und Sekunde seines Todes genau festzuhalten. Die Todesurkunde mit allen Einzelheiten wie Ursache und Zeit sei am Tage nach dem Exitus dem medizinischen Institut der Weltregierung, derzeit in den USA, zu übersenden. Mit diesen Urkunden das Gehirn Hendersons, mit allen heute gebräuchlichen Mitteln konserviert und lebensfähig erhalten. Also in einem kleinen Durchblutungsapparat mit flüssigem Nährstoff und künstlichem Herz.


  Chang-Lu starrte Mao-Lin an. In seine Augen war so etwas wie abergläubische Scheu getreten.


  Woher weiß die Weltregierung …?


  Eine Frage, deren Beantwortung doch so offensichtlich ist, junger Freund. Wissen Sie, ob nicht Ihre Nachtschwester eine Agentin der Weltregierung ist? Na also! Ich halte es absolut nicht für ein Wunder, wenn man über Aufenthalt und gesundheitliche Konstitution des Mr. Henderson unterrichtet ist, lediglich bin ich deswegen befremdet, weil man sein Gehirn wünscht. Es ist das erste Mal in meinem ganzen Leben, daß ein Gehirn unter diesen merkwürdigen Umständen angefordert wird.


  Der Assistent machte sich von einer unsichtbaren Last frei, indem er die Achseln zuckte und dann mit der linken Hand wie suchend über die rechte Schulter strich.


  Ob sein Vater dahintersteckt? wunderte er sich zögernd.


  Wieso? Wie kommen Sie darauf?


  Er ist Mediziner! erinnerte Chang-Lu.


  Mao-Lin schüttelte den Kopf.


  Die beiden haben sich im Leben nicht füreinander interessiert, sie werden es auch kaum nach dem Tode tun. Ich bin davon überzeugt, daß der alte Henderson nichts von diesem Auftrag weiß.


  Diesmal hatte er ausnahmsweise recht. Aber er wußte es nicht.


  Der Assistent beugte sich ein wenig vor und sah seinem Vorgesetzten fest in die Augen.


  Wer, außer Ihnen, weiß um diesen Befehl der Regierung?


  Niemand! Nur Sie und ich sollen informiert werden, so lautet das Geheimschreiben. Wir haben die notwendige Operation allein vorzunehmen und sind angehalten, entsprechende Anweisungen an das Personal zu erlassen, wenn es soweit ist.


  Chang-Lu sah aus dem Fenster. Es dämmerte bereits.


  Wenn ich nicht irre, wird es in wenigen Stunden soweit sein. Auf keinen Fall wird Mr. Henderson den morgigen Tag erleben.


  Mao-Lin betrachtete nachdenklich das Zifferblatt seiner Mehrzweckuhr.


  Gut. Ich werde jetzt nach Hause fliegen. Sobald etwas Entscheidendes passiert, benachrichtigen Sie mich. Ich komme dann sofort. Auf jeden Fall bereiten Sie alles vor und schicken Sie die Nachtschwester auf einen Dienstgang. Sie werden schon einen Grund finden. Wir müssen unter allen Umständen ungestört bleiben. Wenn die Regierung erfährt, daß wir eine Indiskretion begehen, sind wir geliefert.


  Chang-Lu nickte gezwungen. Ihm war das bekannt. Die ideale Welt mit einer idealen Weltregierung war und blieb eine Diktatur. Anders funktionierte dieses System nun mal nicht.


  Es wird niemand etwas erfahren, Dr. Mao-Lin. Verlassen Sie sich ganz auf mich.


  Der Chefarzt nickte ihm freundlich zu.


  Chang-Lu erhob sich und verließ das Zimmer.


  


  Berlin!


  Die Nationalregierung Deutschlands, vertreten durch den derzeitigen Präsidenten Kunert, erwartete die Rückmeldung ihrer heute früh ausgeschickten Agenten.


  Der Präsident, ein schon älterer Mann mit markanten Zügen, spielte geistesabwesend mit einem Schriftstück, dessen blutrote Überschrift verriet, daß es sich um ein persönliches Geheimschreiben der Weltregierung handelte.


  Diese Schreiben wurden durch einen Kurier überbracht, also nicht den üblichen Nachrichtenmitteln anvertraut. Sie stellten die direkte Verbindung zwischen Weltpräsident und den ihm unterstehenden Nationalregierungen dar.


  Kunert konzentrierte sich erneut auf das Schreiben. Er hatte es bereits am frühen Morgen erhalten und sofort gehandelt. Noch heute mußte die Vollzugsmeldung ausgestrahlt werden.


  Er seufzte.


  Die Weltregierung hatte schon sehr merkwürdige Wünsche, aber dieser hier übertraf die bisher geäußerten an Originalität. Zum Zweck für die Menschheit lebenswichtiger Experimente benötigte das medizinische Institut der Weltregierung umgehend die unbeschädigten Beine eines soeben Verstorbenen.


  Kunert schüttelte den Kopf. Als ob es in den USA keine Verstorbenen gäbe, deren Beine ebensogut verwendbar wären! Aber dann entsann er sich des Nachsatzes: Aus nur uns bekannten Gründen soll es sich um die Beine eines durchschnittlichen Mitteleuropäers handeln, der nachweisbar das Zu-Fuß-Gehen den modernen Verkehrsmitteln vorzog.


  Kunert lächelte verzerrt. Natürlich, so einen Menschen würde man in den USA wohl kaum zu finden hoffen.


  Die weiteren Bedingungen jedoch blieben rätselhafter.


  Der Verstorbene durfte niemals in seinem Leben eine Beinverletzung oder gar einen Knochenbruch erlitten haben. Außerdem sollte der in Frage kommende Arzt angewiesen werden, die Beine des Toten sorgfältig zu amputieren, ohne die Gefäße mehr als notwendig zu zerstören. Mit den erforderlichen Durchblutungsgeräten verbunden, sollte die unheimliche Fracht mittels einer Sonderrakete zum medizinischen Institut der Weltregierung geflogen werden.


  Und zwar noch im Verlauf des morgigen Tages.


  Kunert schrak zusammen, als ein feines Summen ertönte.


  Er drückte auf einen Knopf. An der Wand leuchtete ein Bildschirm auf. Ein Kopf erschien.


  Agent siebzehn möchte Sie sprechen, Präsident.


  Kunert nickte.


  Lassen Sie ihn vor. Ich erwarte ihn.


  Der Schirm erlosch, und wenige Minuten später, löste ein Kontakt die elektronische Sperre der Tür, die sich nun öffnen ließ.


  Herein trat ein untersetzter Mann. Mit einer ungelenken Verbeugung näherte er sich dem Präsidenten und nahm dann auf dem angebotenen Stuhl Platz.


  Nun? machte Kunert sachlich.


  Der Agent Nr. siebzehn räusperte sich.


  Ich habe die Beine gefunden  äh  ich meine, die Person, der sie bis jetzt gehört haben. In einem Krankenhaus der Vorstadt. Ein gewisser Herbert Müller, seines Zeichens Vertreter. Machte fast alle Kundenbesuche zu Fuß.


  Kunert machte eine abwehrende Bewegung mit beiden Händen.


  Immer der Reihe nach, Agent siebzehn! Was ist mit diesem Müller? Lebt er noch?


  Er ist bereits verstorben, und zwar genau in dem Augenblick, in dem ich den Chefarzt des Hospitals eingeweiht habe. Der Tote entspricht genau den von der Weltregierung geforderten Bedingungen. Der Chefarzt wird inzwischen mit der Amputation fertig sein und die Kiste zum Abtransport bereitstellen.


  Kunert nickte voller Bewunderung.


  Gute Arbeit, Agent siebzehn, wirklich ausgezeichnete Arbeit. Sie sind einer meiner fähigsten Köpfe. Wenn die Weltregierung eines Tages geniale Köpfe anfordert, werde ich an Sie denken.


  Aber bitte nicht dann, wenn diese Köpfe wohlverpackt in Watte an das medizinische Institut gehen sollen, wehrte Agent siebzehn entsetzt ab und grinste schwach.


  Kunert sah Agent siebzehn forschend an.


  Sie überwachen den Abtransport und sind mir voll dafür verantwortlich. Erstatten Sie mir morgen Bericht. Wurde der Arzt von Ihnen zum Stillschweigen verpflichtet?


  Selbstverständlich. Als er meine Vollmachten erblickte, wurde er ganz blaß. Er tat so, als sollten seine Beine eingelegt werden.


  Kunert lehnte sich zurück und richtete die Augen gegen die Decke.


  Ich möchte nur einmal wissen, ob die Nationalregierung von England oder Frankreich auch ein Paket an das medizinische Institut in Amerika zu senden hat  und was es enthält …


  


  Nicht nur Frankreich und England, sondern auch Rußland und Spanien, Liberia und Argentinien  kurz, viele Länder der Welt erhielten gesondert einen ähnlichen Auftrag. Sie führten ihn ohne Nachfrage aus, denn in zwei Jahren würde der jetzige Weltpräsident seine Karten aufdecken müssen.


  Und so kam es, daß sich am darauffolgenden Tage auf dem Riesengelände des medizinischen Institutes der Weltregierung eine rege Tätigkeit entwickelte. Eine Rakete nach der anderen landete, die meisten unbemannt und ferngesteuert und überbrachte ihre seltsame Fracht. Das geschulte Personal des Institutes entlud die Kisten und beförderte sie auf erschütterungsfreien Fahrzeugen in die hermetisch abschließenden Mauern des gigantischen Rundbaues, der inmitten der freien Ebene stand.


  Noch niemals hatte ein Unbefugter dieses Gebäude betreten können. Was hinter seinen Mauern vorging, blieb strengstes Geheimnis. Man munkelte zwar von Versuchen, den menschlichen Körper unsterblich zu machen, aber der Beweis für die verschiedenartigsten Gerüchte wurde niemals erbracht.


  James Green, der leitende Direktor des Instituts, lächelte kalt, wenn er von diesen Gerüchten hörte. So ganz unrecht hatten diese Schwätzer natürlich nicht, denn jedes Gerücht besitzt ein Körnchen Wahrheit, auch wenn diese meist bis zur Unkenntlichkeit entstellt wird. Doch sollte es jemals eine Unsterblichkeit geben, dann bestimmt nicht für den Mann der Straße.


  Green hatte den Bildschirm auf den unter der Erde gelegenen Safe-Raum eingestellt und kontrollierte die hier stattfindenden Vorgänge. In dem unterkühlten Gewölbe wurden die angelieferten Kisten registriert und nach einem bestimmten System gelagert.


  Green lächelte noch immer kalt und grausam.


  Henderson würde noch seine Überraschung erleben!


  Sein Haß auf den erfolgreichen Mediziner ging bis in jene Zeit zurück, da Henderson noch Leiter einer kleineren Versuchsanstalt gewesen war und ihn, Green, wegen ungenügender Kenntnisse nicht aufgenommen hatte.


  Diese Abweisung hatte Green niemals vergessen, wenn er auch heute Direktor des größten medizinischen Institutes überhaupt und Professor Henderson nicht direkt unterstellt war. Beide arbeiteten für die Weltregierung, die nun bereits in der zweiten Periode und damit sechs Jahre an der Macht war.


  Green wußte von den geheimen Plänen der Weltregierung, die Henderson in die Tat umzusetzen hatte. Das medizinische Institut war gewissermaßen nichts anderes als eine Zwischenstation. Doch das genügte, den teuflischen Plan Greens zu ermöglichen. Denn er war es gewesen, der die anatomischen Teilaufträge an die Regierungen erließ und in seiner Macht hatte es gelegen, einzelne Namensangaben zu machen.


  Er warf einen letzten Blick auf den Schirm und wartete geduldig auf die schriftlichen Bestätigungen der einzelnen Nationalregierungen.


  Henderson hatte einen einzigen Sohn gehabt, der mit Green eine Eigenschaft gemeinsam besaß: er haßte seinen Vater wie die Pest. Green kannte den jungen Henderson nicht persönlich, aber er wußte um einige Gründe des familiären Zwistes. Der junge Biologe betrachtete die Forschungen seines Vaters am menschlichen Körper voller Abscheu und bezeichnete sie als Blasphemie und verbrecherisch. Professor Henderson jedoch hatte es verstanden, alle Anschuldigungen seines Sohnes zu entkräften, indem er ein ärztliches Gutachten verfaßte, das seinen eigenen Sohn als geistesgestört hinstellte.


  Von dieser Sekunde an herrschte zwischen Vater und Sohn eine Feindschaft, die nur der Tod beenden konnte.


  Der junge Henderson aber war tot!


  In einem Hospital in Tokio war er gestorben.


  Greens Lippen umspielte ein grausames Lächeln.


  Der Tod würde diese Feindschaft nicht beenden, dafür würde er sorgen. Im Gegenteil: gerade der Tod würde sie noch weiter steigern, gewissermaßen bis ins Unendliche.


  Denn wenn auch der junge Henderson nach menschlichem Ermessen aufgehört hatte zu leben, so existierte sein Gehirn doch weiter, und mit ihm alle Erinnerungen, die im Laufe der Jahrzehnte aufgespeichert worden waren. Und mit diesen Erinnerungen zwingenderweise auch der Haß.


  Green war durch die Weltregierung von Hendersons Plänen unterrichtet. Es waren gewaltige und die Welt erschütternde Pläne, wenn sie verwirklicht werden sollten.


  Sie würden eine stabile und unveränderte Weltregierung schaffen, die bis ans Ende aller Zeiten im Amt bliebe.


  Henderson würde 


  Green schrak aus seinen Gedanken auf, als der Summer ertönte und einen Besucher anmeldete. Auf dem winzigen Bildschirm der Anmeldung erkannte Green seinen Safe-Raum-Verwalter.


  Er ließ ihn herein.


  Sämtliche angeforderten Teile sind eingegangen, begann der Verwalter und überreichte Green eine Mappe. Die Kisten wurden unberührt im Kühlraum gelagert. Die Einzelberichte, getrennt übersandt, befinden sich in der eben überreichten Mappe.


  Green nickte dem Mann zu.


  Es ist gut, Mr. Handler. Ich danke Ihnen, Sie können gehen. Und noch eins: beachten Sie die Vorschriften! Niemand darf den Kühlraum betreten. Er muß ständig verschlossen bleiben. Sie haften mir für die strikte Einhaltung dieser Vorschrift. Ebenso haben Sie darauf zu achten, daß die Temperatur konstant bleibt, so wie Professor Henderson es wünscht.


  Sie können sich auf mich verlassen. Der Alte verbeugte sich.


  Green ließ ihn aus dem Raum und legte die elektronische Sperre wieder vor. Er öffnete die Mappe und begann, hastig im Inhalt zu wühlen.


  Dann fand er das Schriftstück, das er suchte. Mit gerunzelter Stirn las er es, bis sich sein Gesicht aufzuhellen begann.


  Fredric Henderson, dreißig Jahre alt, an Krebs gestorben am siebzehnten Oktober zweitausendacht, um 03.38 japanischer Zeit. Gehirn konserviert. Befindet sich in ausgezeichneter Kondition und ist lebensfähig. Zeichnet sich durch besonders hohe Aktivität aus.


  Wieder stand auf Greens undurchsichtigem Gesicht das kalte und flackernde Lächeln.


  Für irgend jemand auf der Welt bedeutete dieses Lächeln nichts Gutes.


  Aber der wußte nichts davon.


  


  3. Kapitel


  


  Jene Gleitrakete, die Dave Porter und Henry Dupont zu der Strafinsel gebracht hatte, war vorschriftsmäßig wieder gestartet und sie durchquerte den Sperrgürtel nach Plan, der sich nach Passieren wieder einschaltete.


  Aber sie erreichte ihr Ziel niemals.


  Bevor die Zentrale der Weltpolizei Verdacht schöpfen konnte, kam sie vom vorgeschriebenen Kurs ab und entglitt den Kontrollgeräten. Ehe man sie wiederauffinden konnte, galt sie als verschollen.


  Was war geschehen?


  Um das herauszufinden, schickte das Hauptquartier ein Aufklärungskommando zu der fraglichen Strafinsel, und man fand dort den lebensgefährlich verletzten Piloten der Gleitrakete, dessen Bericht eine erhebliche Unruhe in die Reihen der Weltpolizei brachte.


  Dave Porter und Henry Dupont war es gelungen, zu entfliehen  und sie wußten um das geheime Labor der Weltregierung am Südpol.


  Wenn es auch unwahrscheinlich blieb, daß sie um seinen Zweck wußten, so bestand doch die Möglichkeit, daß sie es errieten. Eine Großfahndung begann, die den ganzen Erdball umspannte.


  Aber die beiden Gesuchten waren und blieben verschwunden.


  Es schien, als habe der Erdboden sie verschlungen.


  Wochen und Monate vergingen; die Suche wurde eingestellt.


  In der Antarktis aber hatte das große Experiment bereits seinen Anfang genommen und schritt der Vollendung entgegen.


  Doch die Welt wußte nichts davon …


  


  Charles Dabreux, der Chefredakteur der Zeitschrift Epoche, wunderte sich nicht schlecht, als seine elektronische Anlage ihm zwei Besucher meldete. Es war bereits nach acht Uhr und er genoß ein interessantes TV Abendprogramm aus London.


  Leicht befremdet versuchte er, die Besucher auf dem Schirm der Anlage zu erkennen, mußte jedoch feststellen, daß man vor das Fernsehauge einen Gegenstand hielt, möglicherweise einen Hut.


  Ich kann Sie nicht einlassen, wenn Sie sich nicht zu erkennen geben, sagte er abweisend. Da kann ja jeder kommen!


  Womit er zweifellos nicht unrecht hatte.


  Aber die Fremden gaben nicht nach. Es ist uns zu gefährlich, flüsterte der eine in das Mikrofon im Vorgarten. Sie versäumen die Sensation Ihres Lebens, wenn Sie uns nicht einlassen, Monsieur Dabreux. Vermissen Sie nichts?


  Dabreux starrte ausdruckslos auf den verschwommenen Schirm.


  Vermissen? Ich? knurrte er. Doch! Meine Ruhe nach Feierabend!


  Der Fremde lachte kurz auf.


  Immer noch der gleiche, Dabreux! Nein, im Ernst! Haben Sie wirklich nicht bemerkt, daß einer Ihrer besten Mitarbeiter von einem Flug über den Südpol nicht zurückgekehrt ist? Vielleicht haben Sie bei der Gelegenheit auch den Vorschuß vergessen?


  Dabreux griff nach einem Halt.


  Dupont! Sind Sie es? Das ist doch nicht möglich!


  Er betätigte mit zitternden Fingern den Türöffner und wartete, bis das Licht aufflammte. Im Flur standen zwei ihm vollkommen fremde Personen. Verwirrt wartete er, bis sich die Eingangstür wieder geschlossen hatte.


  Doch nicht Dupont selbst, murmelte er gereizt. Hätte mir denken sollen, daß es ein Trick war. Wer sind Sie, meine Herren? Kommen Sie wenigstens von Dupont? Was wissen Sie von ihm?


  Der erste der beiden Besucher lächelte. Er zeigte blendend weiße Zähne.


  Dupont hatte zwei Goldkronen besessen.


  Aber Dabreux  Sie erkennen mich wirklich nicht? Das ist ein gutes Zeichen. Ich glaube, ich kann mich unbesorgt in die Öffentlichkeit wagen.


  Dabreux wich zurück und gab den Weg ins Wohnzimmer frei.


  Sie sind Dupont? stammelte er.


  Henry nickte.


  Ich bin es  wenn auch in etwas veränderter Form. Hat mich fast mein ganzes Geld gekostet. Darf ich Ihnen meinen Freund und Leidensgefährten Dave Porter vorstellen? Auch er hat sich erstaunlich verändert und niemand würde ihn wiedererkennen.


  Dabreux zeigte erschüttert auf Sitzgelegenheiten.


  Ich verstehe das alles nicht, flüsterte er so leise, als fürchte er, belauscht zu werden. Man hält Sie für tot!


  Das ist ausgezeichnet! freute sich der neue Henry Dupont und fügte lauernd hinzu: Wie war die Totenfeier im Betrieb?


  Dabreux war nicht zu Scherzen aufgelegt.


  Erzählen Sie! forderte er kurz auf und holte drei Gläser sowie eine Flasche Cognac aus der Hausbar. Ich möchte alles wissen!


  Dave Porter überließ diesen Teil der Aufgabe dem geschickteren Henry und beschäftigte sich dafür eingehender mit der Flasche. Dabreux unterbrach nicht ein einziges Mal, sondern hörte sich die Geschichte von Anfang bis Ende wortlos an.


  Als Henry kurz vor Schluß des Berichtes eine Atempause machte, warf Dabreux ein:


  Das allein genügte für einen gutbezahlten Sensationsbericht, nur fürchte ich, wir bekämen Schwierigkeiten mit der Regierung.


  Das fürchte ich allerdings auch, nickte Henry bekräftigend. Warten Sie mit dem Bericht, bis wir fertig sind, bis wir unsere selbst gestellte Aufgabe erledigt haben. Denn noch ist das Rätsel um Professor Henderson nicht gelöst. Als wir in Sibirien landeten und uns durch die unbewohnten Gebiete schlugen, haben wir Zeit genug zum Nachdenken gehabt. Und da kamen uns allerhand Gedanken, das können Sie uns glauben. Umsonst hat man uns nicht verschwinden lassen wollen.


  Dabreux schüttelte ungläubig den Kopf.


  Man fühlt sich in die Zeiten der Willkür des zwanzigsten Jahrhunderts zurückversetzt. Wie ist so etwas möglich, heute, da wir eine Weltregierung und eine Weltpolizei besitzen, die über Recht und Ordnung wacht? Was steckt dahinter?


  Keine Sorge, Monsieur Dabreux, sagte Dave beruhigend, wir werden es herausfinden. Aber Sie müssen uns auch heute helfen!


  Der Redakteur wiegte verstehend den Kopf.


  So eine Art Kuhhandel, wenn ich recht verstehe? Na, mir soll es recht sein. Doch nun sagen Sie mir ehrlich, was eigentlich vermuten Sie dort unten in der Nähe des Südpols wirklich? Was geht dort vor?


  Dave zuckte die Achseln, Henry aber erklärte:


  Sie wissen genau, in welcher Richtung sich die Forschungen von Professor Henderson bisher bewegten. Es besteht kein Anlaß zu der Vermutung, daß er seine Bemühungen anderen Zielen zuwandte. Sein Hauptziel bestand stets darin, ein Mittel zur Zellerneuerung zu finden, das den Menschen unsterblich machen könnte. Ich bin fest davon überzeugt, daß jenes geheime Labor in der Antarktis Forschungen dieser Art dient. Es würde auch die fast unglaubliche Härte erklären, mit der zufällige Mitwisser entfernt werden. Nur einem glücklichen Zufall verdanken wir es, wenn wir heute noch leben.


  Dabreux schüttelte den Kopf.


  Warum weihen Sie mich in Ihr tödliches Geheimnis ein?


  Sie müssen uns helfen! ließ Henry die Katze aus dem Sack.


  Und wie soll diese Hilfe aussehen? Geld?


  Auch das! In erster Linie jedoch benötigen wir Papiere, die uns die Rückkehr in die Öffentlichkeit erlauben. Wir haben allen Grund zu der Annahme, daß die Affäre im medizinischen Institut der Weltregierung ihren Anfang nimmt. Dort werden wir auch mit unseren Nachforschungen beginnen müssen.


  Im medizinischen Institut der Weltregierung? Dabreux stutzte. Das ist ein merkwürdiger Zufall. Einer meiner Bekannten, ein Ingenieur, wird in zwei Wochen nach den USA reisen, um im medizinischen Institut seinen Dienst anzutreten. Er erhielt den Auftrag, dort die Bedienung des Elektronengehirns zu übernehmen.


  Dave beugte sich vor.


  Das ist ein merkwürdiger Zufall. Wer ist es?


  Jules Radeaux. Bisher arbeitete er im Energiegewinnungszentrum und hatte die Automaten unter sich. Das Institut forderte ihn an, obwohl er keine Ahnung von Medizin besitzt.


  Hm  einiges verstehe ich von der Elektronik, murmelte Dave nachdenklich. Ob es allerdings ausreichen wird?


  Dabreux sah ihn an.


  Was wollen Sie damit sagen? Doch nicht etwa …?


  Warum denn nicht? Seien Sie ehrlich: würde sich mir jemals wieder eine so günstige Gelegenheit bieten, in das medizinische Institut zu gelangen? Gewissermaßen angefordert. . .


  Aber Sie glauben doch nicht im Ernst, daß der Betrug nicht aufgedeckt würde? Eine unsichere Antwort auf eine Frage des dortigen Experten, und Sie sind entlarvt. Jules Radeaux ist einer der bekanntesten Fachleute auf dem Gebiet der Elektronik.


  Es ist natürlich Voraussetzung, daß Radeaux sich einverstanden erklärt. Wir müssen ihn einweihen. Und wenn er der ehrenwerte Charakter ist, den Sie in ihm sehen, muß er zustimmen.


  Wissen Sie, was Sie da von einem Menschen verlangen? Er soll seine Karriere aufgehen, sein eigenes Ich verleugnen …


  Er soll lediglich helfen, ein Verbrechen aufzuklären …


  … von dem Sie nicht einmal wissen, ob es begangen wurde!


  Henry gelang es endlich, auch zu Wort zu kommen.


  Hören Sie, Dabreux, Sie haben scheinbar noch nicht begriffen, was am Südpol vor sich geht. Henderson experimentiert unter dem Schutz der Weltpolizei, die jeden Menschen, der zufällig vom Vorhandensein der geheimen Station erfährt, spurlos und ohne jegliche rechtliche Unterlage verschwinden läßt. Wissen Sie, welchem Schicksal die Menschheit entgegengeht? Der absoluten Diktatur!


  Das sind doch alles nur Vermutungen, meine Herren, schwächte der Redakteur die unglaubliche Vision ab.


  Dave schüttelte den Kopf.


  Wo wohnt Jules Radeaux?


  Dabreux gab keine Antwort. Er machte Anstalten, sich zu erheben.


  Ich mache Ihnen einen Vorschlag, meine Herren. Sie suchen mich morgen um die gleiche Zeit wieder auf. Jules Radeaux wird dann mein Gast sein und Sie können offen mit ihm sprechen. Willigt er ein, das gefährliche Spiel mitzuspielen, so ist das seine Sache. Ich werde es ihm jedenfalls nicht ausreden. Nun?


  Dave und Henry erhoben sich ebenfalls und nickten einmütig.


  Also gut, verbeugte sich Dave. Wir sind Ihnen zu Dank verpflichtet. Mit Radeaux werden wir schon fertig. Bis morgen.


  


  Jules Radeaux entpuppte sich als angenehmer Gesprächspartner und zeigte überraschend großes Verständnis für die beiden Freunde.


  Zwar kann ich mir absolut keine Vorstellung machen, welches Geheimnis groß genug wäre, eine spezielle Strafkolonie für zufällige Mitwisser einzurichten, aber der Zusammenhang zwischen Professor Henderson und dem medizinischen Institut leuchtet mir ein. Sie wurden von der Weltpolizei geschnappt  und das Institut untersteht ebenfalls dem Schutz der Weltpolizei. Ich bin ein freiheitsliebender Mensch und hasse jegliche Tyrannei. Es scheint, es sind Dinge in Vorbereitung, die uns alle angehen.


  Dave betrachtete interessiert seine Fingernägel.


  Wie meinen Sie das? Beruht Ihr Verdacht nur auf unserem Bericht, oder glauben Sie, selbst etwas bemerkt zu haben?


  Radeaux nickte langsam.


  Henderson befaßt sich mit der Verjüngung des menschlichen Körpers und ähnlichen Experimenten. Ich weiß das von einem mir sehr nahestehenden Arzt, der die Leitung eines großen Hospitals unter sich hat. In diesem Zusammenhang fällt mir etwas ein …


  Er stockte, als habe er schon zuviel gesagt. Dann aber spürte er die neugierigen Blicke seiner Zuhörer und gab sich einen Ruck.


  Meinen Freund Dabreux kenne ich schon viele Jahre und ich kann ihm vertrauen. Ihnen, meine Herren, sollte ich genauso vertrauen können  und Monsieur Dupont ist schließlich der Angestellte von Dabreux. Sie werden den Arzt, von dem ich jetzt spreche, ohnehin kennenlernen, denn er ist Spezialist auf dem Gebiet der Gesichtsoperation. Er ist in der Lage, Ihnen, sehr verehrter Mr, Porter, meine Züge zu verleihen  und er wird das tun müssen, wenn Sie eine gerechte Chance haben wollen. Dave ergriff die Hände des Ingenieurs.


  Sie werden also einwilligen? Sie sind mit dem Tausch unserer Persönlichkeit einverstanden?


  Ja, das bin ich. Denn irgend etwas stimmt tatsächlich nicht am Südpol. Mein Freund erzählte mir im Vertrauen, daß er vor einigen Wochen die lebensfähigen Augen eines Verstorbenen an das medizinische Institut zu schicken hatte, unter sehr geheimnisvollen Umständen  im Auftrage der Regierung.


  Augen? machte Henry und riß die seinen gefährlich weit auf. Richtige Augen?


  Radeaux nickte.


  Richtige Augen, mit unverletzten Nerven und mit Durchblutungsgeräten verbunden. Eben so, als sollten sie einem anderen Menschen eingesetzt werden,


  Die Männer schwiegen eine Weile, in tiefes Nachdenken versunken.


  Dave raffte sich auf.


  Wir haben keine zwei Wochen mehr, Monsieur Radeaux. Können Sie Ihren Freund, den Arzt, von hier aus erreichen und bitten, zu uns zu kommen?


  Der Ingenieur warf Dabreux einen fragenden Blick zu. Der nickte und zeigte auf das Visifon, das auf einem kleinen Tischchen in der Ecke des Raumes stand.


  Radealix zögerte eine Sekunde, dann erhob er sich und ging mit festen, sicheren Schritten auf das Visifon zu.


  


  Dr. Hans Walter war von Geburt Deutscher, aber Paris war ihm zur zweiten Fleimat geworden und er lebte hier mit seiner Familie. Als Leiter des größten Krankenhauses besaß er eine gute Stellung in der französischen Hauptstadt und genoß ein entsprechend hohes Ansehen.


  Dabreux begrüßte ihn zuvorkommend. Dann wurden ihm Dave und Henry vorgestellt.


  Radeaux übernahm es, den Mediziner mit vorsichtigen Worten von den Geschehnissen zu unterrichten, wobei er es geschickt verstand, den Verdacht seines Freundes zu wecken.


  Als Radeaux endete, schwieg der Arzt lange.


  Endlich schien er einen Entschluß gefaßt zu haben.


  Sie wissen, meine Herren, welche Konsequenzen uns bedrohen, wenn ein Wort von dem, was wir hier sprechen oder noch sprechen werden, an die Öffentlichkeit dringt. Wir leben in einer totalitären Welt der gemäßigten Diktatur, die unter der Einschränkung existiert, daß sie alle vier Jahre Rechenschaft abzulegen hat. Es ist sehr leicht möglich, daß das eines Tages nicht mehr geschehen wird. Und die Vorbereitungen dazu sind, meiner Ansicht nach, schon lange im Gange. Der wirkliche Kopf dieser Bestrebungen ist nicht der derzeitige Weltpräsident oder gar die Weltpolizei, sondern Professor Henderson.


  Henderson? Radeaux verbarg sein Erstaunen nicht. Wie kommst du auf diesen Gedanken, Hans?


  Der Arzt machte eine resignierende Geste.


  Ich glaube, so allmählich können wir über alles reden. Das Maß ist voll! Hinzu kommt, daß mich seit langem ähnliche Gedanken wie Sie bewegen. Ihre Erzählung bestätigte mir lediglich meine geheimsten Befürchtungen. Meine Herren, Professor Henderson ist am Südpol damit beschäftigt, der Welt einen neuen Diktator zu schaffen!


  Die drei Männer starrten ihn an.


  Dave fragte mit gepreßter Stimme:


  Woher wissen Sie das?


  Dr. Walter lächelte verzerrt.


  Ich weiß es nicht, aber ich kann es vermuten. Ich habe den Sohn Professor Hendersons sehr gut gekannt. Und wenn Henderson einen wirklichen Gegner besaß, so war es sein Sohn. Die beiden haßten sich mit der ganzen Kraft ihrer genialen Veranlagung.


  Haßten? machte Henry leise. Soll das heißen …


  Henderson jr. starb vor wenigen Wochen in Japan. Er war ein charakterfester, ehrlicher und aufrechter junger Mann, der viel Genialität von seinem Vater geerbt hat. Professor Henderson versucht, die Natur zu ersetzen und sogar zu übertreffen. Der junge Henderson dagegen war Biologe. Er sah in den Bestrebungen seines Vaters nichts als Gottlosigkeit und schließlich Verbrechertum. Als Professor Henderson eines Tages den Vorschlag machte, einen künstlichen Menschen herzustellen, wurden Vater und Sohn Todfeinde. Ich weiß es von Henderson jr. selbst: er hätte seinen Vater kaltblütig ermordet, wenn er ihm nach dieser Eröffnung jemals wieder begegnet wäre.


  Dave Porter starrte auf sein leeres Glas.


  Einen künstlichen Menschen? hauchte er. Professor Henderson will einen künstlichen Menschen herstellen? Darum also die Augen! Wo mag er die anderen Teile herbekommen, falls der Körper nicht synthetisch sein soll?


  Darüber ist mir nichts bekannt! gab Walter zu. Es ist möglich, daß er gewisse nicht herzustellende Körperorgane verwendet und der Rest synthetisch sein wird. Vom medizinischen Standpunkt gesehen  ein gigantisches und geniales Projekt. Doch fürchte ich, daß eine Machtgruppe dieses Projekt für ihre eigenen, selbstsüchtigen Zwecke mißbrauchen wird.


  Die Handlungsweise der Weltpolizei läßt darauf schließen, stimmte Dave zu. Auf alle Fälle bin ich gewillt, mit Ihrer Hilfe, meine Herren, den Geheimnissen auf die Spur zu kommen. Und wehe, die Ordnung unserer Welt soll über den Haufen geworfen werden …!


  In seinen Worten lag eine unmißverständliche Drohung.


  Dr. Walter beugte sich vor und drückte die Hand des Amerikaners.


  Sie können meiner Unterstützung gewiß sein. Es liegt jetzt nur noch an meinem Freund Jules, ob er das Risiko einzugehen gewillt ist.


  Der junge Ingenieur nickte zögernd.


  Ich wäre es schon, aber eins macht mir schwere Sorgen: Wie soll Dave Porter meine Aufgabe im Institut übernehmen können? Er hat Elektronik nicht studiert und wird kaum mit einem Gehirn dieser Sorte umgehen können.


  Dave lächelte.


  Das ist nicht so schlimm. Ich habe mich intensiv mit dieser speziellen Wissenschaft befaßt und verfüge über genügend theoretische Kenntnisse, die Praxis schnell zu begreifen. Wenn Sie mir zwei Wochen lang Ihre Unterstützung gewähren, werde ich mein möglichstes tun können, Sie würdig zu vertreten.


  Und ich, warf Dr. Walter eifrig ein, werde Sie meinem Freund Jules so ähnlich machen, daß selbst meine Frau den alten Freund unserer Familie nicht mehr von Ihnen unterscheiden kann.


  Dabreux füllte die Gläser nach.


  Trinken wir auf den Geheimbund, den wir mit diesem Versprechen eingegangen sind. Wollen wir niemals vergessen, daß wir unser Leben für eine gute Sache einsetzen, eine Sache, die verhüten soll, daß die Welt in Sklaverei verfällt, eine Sklaverei, die von der mächtigsten Institution der Erde bewacht wird: von der Weltpolizei!


  Sie erhoben die Gläser und stießen an.


  


  Es gehörte zu den Pflichten James Greens, die Neueinstellungen an Personal mit ihrer Arbeit vertraut zu machen.


  Im Fall Jules Radeaux fiel ihm das nicht leicht, denn er hatte nicht die geringste Ahnung von den Funktionen eines modernen Elektronengehirns.


  Der junge französische Ingenieur mit den erstaunlich guten amerikanischen Sprachkenntnissen war heute früh mit der interkontinentalen Passagierrakete eingetroffen und hatte sich vorschriftsmäßig am Portal gemeldet. Nach der Identifizierung durch die Kontrollen war er eingelassen worden und man hatte ihm seinen zukünftigen Raum gezeigt. Von einem Bad erfrischt, lebte Jules Radeaux förmlich auf und schritt mit neuem Selbstvertrauen eine Stunde später neben James Green einher, der ihm einen Überblick gab.


  Hier befinden sich die Forschungslaboratorien der medizinischen Abteilung, erklärte Green. Daneben liegen die Räume der Chirurgie, und weiter hinten, dem Mittelhof zu, die biologische Sektion. Doch damit haben Sie weniger zu tun. Ihr Arbeitsgebiet beschränkt sich praktisch auf den zur ebenen Erde gelegenen Raum, in dem sich das Gehirn befindet. Die zu verarbeitenden Daten werden Ihnen geliefert, und Sie haben nichts anderes zu tun, als die Ergebnisse der Zentrale zuzuleiten.  Nun, Sie werden das ja kennen?


  Dave Porter nickte eifrig, wie es sich für einen neuen Angestellten gehörte.


  Er wartete, bis Green eine Tür geöffnet und vorangegangen war.


  Das Robotgehirn wuchtete in der Mitte des mit unzähligen Schalttafeln ausgestatteten Raumes, drohend und allwissend. Seine Haut aus Metall und Plastik schimmerte neu und unberührt. Das dicke Kabel für die Energiezufuhr lag noch unverschalt auf dem Boden.


  Das ist es! Green zeigte auf den Koloß. Dieser Raum ist Ihr alleiniges Reich.


  Dave überflog die Anlage mit prüfenden Blicken. Ja, das war genau der gleiche Typ, an dem Radeaux ihn unterrichtet hatte. Die Bedingung war verhältnismäßig leicht und Schwierigkeiten würden erst dann auftreten, wenn es eine Reparatur auszuführen galt. Doch bei diesem fabrikneuen Exemplar durfte das als unwahrscheinlich gelten.


  Prächtiger Bursche! lobte er mit ehrlicher Begeisterung. Da wird es künftig in Ihren Berechnungen keine Fehler mehr geben. Auf welchem Prinzip beruht die interne Nachrichten- und Auftragsübermittlung?


  Green lächelte verlegen.


  Sie werden enttäuscht sein, aber aus verschiedenen Erwägungen heraus mußten wir auf Fernsehverbindung verzichten. Außerdem handelt es sich in diesem Fall meist um aufgezeichnete Daten und elektronisch gelochte Karten. Zwischen Ihnen und den einzelnen Abteilungen besteht eine Art Rohrpost. Die Hauptleitung führt zu meinem Büro. Das Ergebnis geht jeweils an die auftraggebende Abteilung und an mich, also in doppelter Ausfertigung.


  Green warf ihm einen prüfenden Blick zu.


  Auch das! stimmte er zu und sagte dann mit einer allumfassenden Bewegung: Ich hoffe, Sie werden sich bei uns wohlfühlen.


  In gewissem Sinne bezweifelte Dave das nun auch nicht mehr.


  


  Zwei Wochen später allerdings war er nicht mehr so sicher.


  Obwohl er in diesen 14 Tagen Green nur noch einmal zu Gesicht bekommen hatte, stand er praktisch während der ganzen Arbeitszeit mit ihm in Verbindung. Zwar nutzte ihm das hinsichtlich seiner eigentlichen Aufgabe so gut wie nichts, aber die Bekanntschaft eines Mannes vom Temperaturdienst kam ihm sehr zustatten.


  Dieser Mann, ein gewisser Jörg Gelderbloom, von Geburt Norweger, wohnte ganz in seiner Nähe und hatte ebenfalls allein für sich ein kleines Zimmer. In der gemeinsamen Kantine fand die erste Begegnung statt und die beiden Männer waren sich sofort sympathisch.


  Zwei Tage später, heute vor acht Tagen, beschlossen sie, auf ihrem Zimmer eine kleine Feier abzuhalten und Erinnerungen auszutauschen.


  In vorgerückter Stunde verstand Dave es geschickt, auf das Institut zu sprechen zu kommen.


  Ich verstehe nicht, brummte er mißmutig vor sich hin, einen schiefen Blick auf die halbgeleerte Whiskyflasche werfend, warum in der ganzen Welt so geheimnisvoll getan wird, wenn von uns die Rede ist. Ich kann mich entsinnen, daß man die Köpfe zusammensteckte, als ich meine Abberufung nach hier erhielt. Meine Kollegen taten ganz so, als ginge ich zur Geheimpolizei und verschwände für ewig von der Bildfläche. Ich kann nicht behaupten, daß es hier etwas gäbe, was nicht der ganzen Welt bekannt wäre.


  Gelderbloom wiegte den Kopf und tat sehr wichtig.


  Vielleicht haben Ihre Kollegen nicht so ganz unrecht, gab er vielsagend zu denken.


  Dave spielte den Überlegenen. Ich bin zwar erst einige Tage im Institut, aber schließlich stehe ich durch das Elektronengehirn mit allen Sektionen in Verbindung und erhalte somit Kenntnis von jeder Einzelheit, die hier vor sich geht. Gewissermaßen sitze ich im Nervenzentrum. Aber ehrlich  bis heute geschah nichts Bedeutendes.


  Sie kamen um einige Wochen zu spät, platzte der Norweger heraus, um sich sofort ängstlich umzusehen, als befürchte er, man habe seine vorlaute Bemerkung außerhalb des Zimmers hören können.


  Dave lachte.


  Keine Sorge, ich habe meine Bude gründlich untersucht. Es befindet sich keine Abhöranlage darin.


  Sehr tüchtig, Jules. Warum übrigens haben Sie nach einer solchen Anlage Ausschau gehalten?


  In der Stimme des Norwegers lag Mißtrauen.


  Aus Gewohnheit, mein Lieber! Auf diese Art und Weise hat mich nämlich einmal ein betrogener Ehemann erwischt  seitdem bin ich vorsichtig.


  Jörg Gelderbloom lachte laut auf.


  D:e Gefahr besteht kaum im Institut. Die Mädchen sind alle unverheiratet, und niemand macht Ihnen einen Vorwurf, wenn Sie sich eine Freundin zulegen.


  Dave überlegte, wie er auf das alte Thema zurückkommen sollte, ohne Verdacht zu erregen. Am besten wohl, wenn er sein Gegenüber erneut bei der Eitelkeit packte.


  Da wir ja sowieso alle im gleichen Kahn sitzen, werde ich Sie unterrichten, wenn mal etwas Interessantes passiert. Sie in Ihrem Heizungskeller würden es ohnehin kaum erfahren. Und nichts verkürzt die Zeit mehr als interessante Neuigkeiten.


  Sie sind wirklich gut, lieber Jules! lachte Gelderbloom voller Genugtuung. Wenn Sie wollen, kann ich vielleicht Ihnen etwas erzählen. Sie würden staunen, wenn Sie wüßten, mit welch einer verantwortungsvollen Aufgabe man uns vor wenigen Wochen beauftragt hatte. Die Temperatur im großen Kühlraum hatte wochenlang konstant zu bleiben, damit die Organe in den Kisten keinen Schaden erlitten, ehe sie abtransportiert wurden.


  Dave schaltete blitzschnell. Pah, wenn Sie meinen, das wäre eine Neuigkeit, irren Sie sich gewaltig. Von Paris zum Beispiel wurden zwei Augen zur Verfügung gestellt. Ich könnte Ihnen sogar das Krankenhaus nennen und den Arzt, der sie herausoperierte. Gelderbloom verbarg seine Enttäuschung nicht.


  Sie wissen davon? staunte er leicht angeschlagen. Dabei ging alles so geheim vor sich und die Verladerei in die Rakete war das reinste Versteckspiel. Aber selbst wir wissen nicht, wohin das Zeug verfrachtet wurde.


  Dave wagte einen entscheidenden Vorstoß.


  Vielleicht zum Südpol? vermutete er vage.


  Der Norweger stellte sein Glas mit einem heftigen Ruck auf den Tisch und starrte Dave nachdenklich an.


  Südpol? knurrte er schließlich zweifelnd. Wie kommen Sie denn auf die Idee?


  Dave hob die Hände.


  Nur eine Vermutung, Jörg, die Sie nicht so ernst nehmen sollten. Aber ich werde Ihnen den Grund zu dieser Vermutung verraten, wenn Sie mir Ihrerseits sagen, wieviel Kisten es waren, die man verlud. Und wohinein man sie verlud.


  Ich habe sie nicht gezählt, aber an die zwanzig mögen es gewesen sein. Organe befanden sich darin, menschliche Organe und Körperteile. Abtransportiert wurde der ganze Kram mit einer Rakete. Und zwar mit einer unbemannten. Daher ist Kurs und Endziel unbekannt.


  Er schwieg. In einem Zug trank er das Glas aus und schielte auf die Flasche. Dave tat ihm den Gefallen und schenkte sich selbst auch nach.


  Er erinnerte sich seines Versprechens.


  Ja, warum ich ziemlich sicher bin, daß diese Rakete zum Südpol flog? Weil dort Professor Henderson ein Laboratorium leitet. Und wer wäre wohl besser in der Lage als er, die einzelnen Teile, die Sie unten im Kühlraum so hübsch eingefroren haben, wieder zusammenzusetzen?


  Dave sah, daß der Norweger plötzlich blaß wurde. Die Hand, welche das Glas hielt, zitterte.


  Zusammensetzen? stammelte er erschrocken. Sie meinen, man wolle die Teile zusammensetzen? Wozu denn?


  Zu einem Menschen! sagte Dave kalt und trank sein Glas aus.


  Gelderbloom folgte automatisch seinem Beispiel.


  


  Acht Tage waren seit diesem Gespräch vergangen und Dave sah an sich keine Veranlassung dazu, länger im Institut zu bleiben. Seine Aufgabe war erfüllt, und mit 100:1 stand fest, daß Henderson am Südpol eines der scheußlichsten Experimente vorbereitete, die jemals von einem Menschen in Angriff genommen worden waren.


  Dave beschloß, eine weitere Woche zu warten, um vielleicht noch etwas von Bedeutung zu erfahren. Sobald diese Frist verstrichen war, wollte er spurlos verschwinden. Schließlich konnte er den Rest seines Lebens nicht im Institut zubringen, das ohnehin nichts anderes als ein modernes und lockeres Gefängnis war.


  Das Elektronengehirn summte regelmäßig und spuckte eine Information für die biologische Abteilung aus. Sekunden später kam die Zweitschrift.


  Die beiden Karten in eine Hülse schiebend, machte Dave sie zur Weiterleitung fertig. Dann nahm die Rohrpost sie auf und Preßluft beförderte die Kapseln an ihren Bestimmungsort.


  Sekunden später ertönte ein Summsignal und eine Metallhülse fiel in den Sammelbehälter.


  Sie kam vom Direktor.


  Dave nahm die Kapsel, öffnete den Schraubverschluß und zog den darin befindlichen Zettel heraus.


  Er war mit normalen Schriftzeichen bedeckt.


  Dave begann zu lesen und er fühlte, wie alles Blut zu seinem Herzen strömte.


  Die Botschaft lautete:


  Dave Porter! Wenn Ihnen Ihr Leben lieb ist, dann verraten Sie sich nicht! Kommen Sie heute nachmittag um fünfzehn Uhr zu einer Besprechung in mein Büro. Alles weitere findet sich. Haben Sie keine Befürchtungen!


  James Green


  Leiter des Medizinischen Institutes


  


  James Green deutete auf einen Sessel. Er selbst nahm wieder hinter seinem Schreibtisch Platz.


  Freut mich, daß Sie nicht die Nerven verloren haben, Dave Porter, begann er die Unterredung. Es wird Sie sicherlich in Erstaunen versetzen, daß ich Ihre Identität durchschaut habe.


  Dave nickte stumm.


  Der wirkliche Jules Radeaux kam vorgestern in Paris bei einem Verkehrsunfall ums Leben. Er hatte sich programmwidrig auf die Straße gewagt. Zum Glück weiß außer mir ja kein Mensch von seiner Anforderung  wenigstens keiner jener Menschen, die Neuigkeiten in die Welt hinauszuposaunen pflegen. Somit erfuhr auch nur ich  und eben einige andere, sehr verschwiegene Personen  von der Tatsache, daß sich jemand anders unter dem Namen Radeaux in das Institut eingeschlichen hatte. Er spielte mit einem Schreibstift. Es würde Sie also nicht einmal retten, wenn Sie mich umbrächten.


  Dave machte eine abwehrende Handbewegung.


  Ich besitze keine Waffe und habe auch nicht die Absicht, Sie zu töten. Es interessiert mich lediglich, warum Sie Ihrerseits nicht mich sofort unschädlich machen.


  Green lächelte ein berechnendes Lächeln.


  Ich sehe, daß Ihr Verstand bereits wieder funktioniert. Aber bevor ich Ihre Frage eingehend beantworte, möchte ich doch gerne von Ihnen wissen, was die Maskerade bedeutet. Schließlich haben Sie sich ja nicht zum Spaß hier eingeschlichen.


  In Daves Gehirn kreiste rasend schnell immer die gleiche Frage: soll ich es ihm sagen oder nicht?


  Er entschied sich für einen Kompromiß.


  Ich werde Ihnen wahrheitsgetreu antworten, wenn Sie mir eines sagen: werden Sie mich der Polizei übergeben?


  Green schüttelte den Kopf.


  Sie können beruhigt sein, Porter: das werde ich auf keinen Fall tun! Ich habe mehr mit Ihnen vor, Porter. Also …?


  Dave erzählte.


  James Green lauschte aufmerksam und mehr als einmal huschte ein befriedigtes Lächeln über seine gespannten Züge. Und als Dave endlich fertig war und schwieg, breitete sich sogar etwas wie Wohlwollen auf seinem Gesicht aus.


  Er legte den Schreibstift auf die Tischplatte und beugte sich weit vor, Dave dabei in die Augen sehend.


  Sie kommen der Wahrheit verflucht nahe, wenn der Zweck des sogenannten Experimentes Ihnen auch noch unbekannt ist. Es stimmt jedoch: Henderson wird am Südpol aus organischen Teilen einen neuen Menschen schaffen! Den ersten künstlichen Menschen  und dazu einen unsterblichen! Das grandiose und grauenhafte Werk eines Genies!


  Dave konnte nicht an sich halten.


  Das Werk eines Wahnsinnigen! schrie er unbeherrscht.


  Green betrachtete ihn verwundert. Dann schüttelte er den Kopf.


  Nein, die Idee und die Ausführung sind genial, daran gibt es nichts zu rütteln. Wenigstens nicht, solange man nur die rein medizinische Aufgabe beurteilt. Sie dagegen haben recht, was das Endziel dieses Experiments betrifft. Vor dem graut mir.


  Dave sah ihn verständnislos an.


  Wie meinen Sie das?


  Sie werden es später erfahren. Was für mich vorerst von primärer Bedeutung ist: Sie lieben Professor Henderson nicht?


  Nein! Er hetzte mir die Weltpolizei auf den Hals und verbannte mich auf die Strafinsel, wo ich heute noch säße, wäre mir die Flucht nicht gelungen. Ich habe keinen Grund, Henderson zu lieben.


  Green lächelte. Dann sagte er kalt:


  Ich hasse ihn!


  Dave verbarg seine Verwunderung nicht.


  Sie hassen ihn? Ja  sind Sie denn nicht Kollegen? Ich habe immer geglaubt, Henderson und Sie arbeiten zusammen. Das verstehe ich nicht.


  Dürfte auch nicht zur Sache gehören. Jedenfalls hasse ich ihn gehörig, habe aber allen Anlaß dazu, ihm bei seinem Experiment zu helfen, damit es gelingt. Das ist ein Paradoxon, aber es ist logisch, wenn man die Zusammenhänge erkennt. Sie jedenfalls werden in meinen weiteren Plänen eine nicht unwichtige Rolle zu spielen haben. Und Sie spielen sie gerne  denn sonst hätten Sie ganz ausgespielt. Die Weltpolizei sucht immer noch nach Ihnen.


  Die Drohung war offensichtlich, aber Dave nahm sie nicht übel. Green mußte sich ja sichern. Er wartete geduldig, bis sein Vorgesetzter weitersprach.


  Henderson hat einen Techniker angefordert, der einiges in der Station reparieren soll. Ich werde Sie schicken, Dave Porter! Sie bleiben also Jules Radeaux, obwohl dieser tot ist, und begeben sich zur Polstation. Offiziell werden Sie Henderson direkt unterstellt, inoffiziell werden Sie und ich Verbündete. Sorgen Sie dafür, daß Hendersons Experiment glückt, das ist die einzige Chance, es auf lange Sicht mißglücken zu lassen.


  Dave sah ihn verständnislos an. Das begriff er nicht.


  Sie werden später begreifen, wie ich das meine, beteuerte der Direktor ernst. Ich habe meine Vorsorge getroffen, Porter. Alles ist bestens eingefädelt. Und wenn Henderson recht hat und der zusammengesetzte Mensch lebt, wird er genau das tun, was ich von ihm erwarte. Vergessen Sie nicht: die Teile, aus denen er bestehen wird, wurden von mir ausgesucht und bestellt. Und wenn auch die Menschen starben, deren Bestandteile nun in der Nähe des Südpols lagern, so starben diese Teile nicht. Sie leben noch, einzeln und jedes für sich. Mehr kann ich Ihnen nicht sagen.


  Green erhob sich und streckte Dave die Hand entgegen.


  Morgen werden Sie abfliegen, Mr. Porter. Und ich wünsche Ihnen viel Glück. Letzte Instruktionen erhalten Sie vor dem Start der Rakete.


  


  4. Kapitel


  


  Als der junge Henderson starb, geschah das für ihn vollkommen schmerzlos. Noch Minuten zuvor hatte er die neugierigen und irgendwie sachlich forschenden Blicke des japanischen Assistenzarztes auf sich ruhen gesehen, dann spürte er die stärker werdende Schwäche und das Langsamerwerden des Herzschlages.


  Nur halb im Unterbewußtsein noch fühlte er, wie man ihn auf einen Rollwagen hob und in den Operationssaal brachte. Die grellen Lichter ließen ihn die Augen schließen  und er machte sie nie wieder auf.


  Er starb.


  Als er wieder zu sich kam, verspürte er keinerlei Schmerzen.


  Er sah nicht, er hörte nicht, er fühlte nicht  und doch lebte er.


  Lebte er wirklich?


  Seine Gedanken waren so klar wie selten zuvor. Aber sie waren auch das einzige, das er bewußt wahrzunehmen vermochte. War er blind geworden?


  Er versuchte, sich zu bewegen, aber da war nichts, was er hätte bewegen können. War da überhaupt noch etwas außer ihm, oder seinem Geist?


  Ich denke, also bin ich!


  Henderson dachte, aber er ‚war doch nicht!


  Ein Zeitgefühl besaß er nicht mehr. Zuerst glaubte er, sie vielleicht nach Müdigkeitsperioden einteilen zu können, aber bald mußte er feststellen, daß es so etwas wie Müdigkeit nicht mehr für ihn gab.


  Alle Körperfunktionen hatten aufgehört.


  Die Erleuchtung kam wie ein Blitz über ihn:


  Er hatte überhaupt keinen Körper mehr! Da er aber zu denken vermochte, konnte nur sein Gehirn noch funktionieren und daher leben!


  Er war gestorben  aber nicht sein Gehirn!


  Henderson wußte, daß Experimente in dieser Richtung stattgefunden hatten, aber sie waren eingestellt worden, da man nichts mit den exakt arbeitenden menschlichen Hirnen anzufangen wußte.


  Sollte man wider Erwarten einen solchen Versuch mit ihm vorgenommen haben? Hatte man sein Gehirn in Nährflüssigkeit gelegt und durchblutete es? Hatte man die Nervenenden an empfindliche Geräte angeschlossen, die jeden Gedanken  nichts als Stromstöße  genau registrierten?


  Er entsann sich des forschenden Blickes des japanischen Arztes. jetzt wußte Henderson, warum ihn dieser Mann so angestarrt hatte: er hatte auf seinen Tod gewartet, regelrecht gewartet!


  Ein namenloser Haß erfaßte den Biologen. Er stellte sich vor, wie sensationslüsterne Menschen um das Plastikgefäß standen, das sein Gehirn beherbergte. Er sah, wie sie die unförmige, pulsierende, graue Masse betrachteten und studierten und die Ausschläge der Instrumente notierten.


  Sein ganzes Ich bäumte sich gegen diese Vorstellung auf. Es revoltierte gegen den Gedanken, nicht einmal im Tode Ruhe zu finden.


  Hätte ich nur Augen um zu sehen, und Hände um zu greifen, ich würde sie erwürgen! Erschlagen würde ich sie alle und mich dann selbst umbringen!


  Aber er besaß keine Augen und keine Hände. Er besaß überhaupt nichts außer sich selbst.


  In ohnmächtiger Wut mußte er sich seine Hilflosigkeit eingestehen und die Unfähigkeit, sich selbst zu töten.


  Ein ganzes Universum voller Haß ballte sich in dem kleinen, grauen Ball zusammen, der Hendersons Gehirn war.


  Und dann wartete dieser pulsierende Ball.


  Wartete, bis er nicht mehr nur denken, sondern auch handeln konnte …


  


  Der Abflug Daves verzögerte sich um zwei Tage.


  Als Vertrauter Greens erhielt er die Erlaubnis, in die nahe Stadt zu fahren, um gewissermaßen Abschied von der Zivilisation zu nehmen. Dave tat das, jedoch anders, als Green sich diesen Abschied vorstellte.


  Er führte ein TV-Gespräch mit Paris, vereinbarte mit Henry und Monsieur Dabreux eine wenig benutzte Sprechwelle für einen Privatsender und unterrichtete seinen Freund von der unerwarteten Wende.


  Ich werde sofort nach unserem Gespräch einen ‚Liliput kaufen und in meinem Gepäck verbergen. Eine Untersuchung findet nicht statt, da Green schließlich Beauftragter der Weltpolizei ist.


  Henry machte ein besorgtes Gesicht.


  Sei vorsichtig, Dave! Das Gespräch.


  Spezialkanal, Henry! Keine Abhörmöglichkeit, ohne daß der Teilnehmer eingeschaltet wird. Also keinerlei Gefahr. Lege dir also ebenfalls einen ‚Liliput zu und erwarte meinen Anruf. Merke dir die Wellenlänge. Morgen starte ich! Lebe wohl  und grüße Dabreux und Walter. Schade um den guten Radeaux übrigens.


  Seine eigene Schuld, Dave. Viel Glück!


  Dave bezahlte das Gespräch und begab sich dann in ein elektronisches Fachgeschäft, wo er einen ‚Liliput erstand, den kleinsten, aber leistungsfähigsten Sende- und Empfangsapparat, den es überhaupt auf dem Markt gab. Er hatte die Größe einer Streichholzschachtel.


  


  Erica Hamilton trank unlustig ihren Kaffee.


  Sie hatte ihren freien Nachmittag und war spazierengegangen, hinüber zu dem kalten, klaren See inmitten der Tundralandschaft.


  Miß Hamilton verspürte allmählich einen gesunden Appetit und holte sich vom Schalter einige Sandwiches. Nun schmeckte auch der Kaffee wieder besser, obwohl der Gedanke daran, daß sie den Fehler in der Sterilisationsanlage nicht gefunden hatte, genau das Gegenteil bewirkte.


  Irgend etwas an der Hauptleitung mußte nicht stimmen, denn auch in der Kühlanlage traten Unregelmäßigkeiten auf. Henderson hatte auf ihren Rat hin einen Techniker im Institut bestellt, aber der sollte bereits gestern eingetroffen sein.


  Sie schüttelte unwillig das füllige, braune Haar aus der hohen Stirn.


  Erica Hamilton war jung, vielleicht zweiundzwanzig Jahre alt. Im Grunde hübsch, stellte sie jedoch nicht den Typ des Durchschnittsmädchens dar, vielmehr konnte man sie als etwas Besonderes bezeichnen, und dementsprechend war auch ihr Verhältnis zum männlichen Geschlecht.


  Obwohl Bruce Dare, Pilot der Weltpolizei, nur selten zu der Station kam und für den notwendigen Nachschub sorgte, versäumte er keine dieser Gelegenheiten, Erica Hamilton zu einem Spaziergang ins grüne Tal oder einer Party auf seinem Zimmer einzuladen, wenn er die Nacht hier verbrachte. Und genauso regelmäßig, wie er diesen Versuch unternahm, wurde er auch abgewiesen.


  Miß Hamilton lächelte, als sie an Bruce dachte.


  Sie mochte Männer nicht, deren Absichten so deutlich in den begehrlichen Augen flackerten, daß es abstoßend wirkte. Wie jede Frau schmeichelte auch ihr jede Werbung, aber nicht in dieser plumpen, eindeutigen Art.


  Sie schüttelte sich und wunderte sich dabei, obwohl Bruce Dare den angeforderten Techniker bringen würde, oder jemand anders. Die Rakete war nun endgültig für morgen angesagt.


  Das letzte der belegten Brote schob sie zurück und stand auf. Vielleicht legte sie sich noch ein wenig auf das Bett, ehe sie den Nachtdienst antrat, der ohnehin illusorisch war; denn es gab nichts zu tun, solange die Anlage nicht funktionierte.


  Aber auch in dieser Hinsicht war und blieb Henderson ein Pedant. Er bestand auf Einhaltung der Dienststunden.


  Sie seufzte und verließ die Kantine, um sich auf ihr Zimmer zu begeben. Unterwegs begegnete sie einigen wachfreien Weltpolizisten, die ihr auffordernde Blicke zuwarfen. Man konnte es ihnen nicht verdenken, dachte sie tolerant. Nur sieben Mädchen befanden sich in dieser Station, aber mehr als vierzig Männer. Und außer dem täglichen Kino, den TV-Shows und der Kantine gab es praktisch keine Abwechslung für sie.


  Kein Wunder, wenn der Kampf um die Gunst der sieben Frauen mit aller Erbitterung geführt wurde, ohne daß er offensichtlich werden durfte. Und das war ihr einziger Schutz.


  Sie nickte grüßend und schritt an ihnen vorbei.


  


  Dave Porter landete mit einer unbemannten und ferngesteuerten Rakete, was Erica Hamilton ein heimliches, aber nicht minder befreiendes Aufatmen entlockte.


  Sie kam aus dem blauen Himmel herab und setzte mit dem Heck genau an der vorgeschriebenen Stelle auf. Ein Lautsprecher an der Außenwand plärrte dreimal:


  Start in zehn Minuten! Falls Frachtstücke einzuladen sind, bitte Beeilung! Start in zehn …


  Dave erschien oben in der offenen Luke, noch ein wenig benommen von der gewaltigen Verzögerung und dem vorhergegangenen Andruck. Vor einer halben Stunde noch hatte er James Green die Hand geschüttelt und die besten Wünsche in Empfang genommen.


  Und nun sah er wieder jenes Tal vor sich, das damals vor vielen Wochen die Endstation für einen harmlosen Südpolflug geworden war.


  Das grüne Tal! Die Station Hendersons, die nun für ihn kein Geheimnis mehr war.


  Mit einigem Unbehagen betrachtete er die planlos herumlungernden Weltpolizisten und in dem einen erkannte er den Wächter wieder, der ihn und Henry damals zu Professor Henderson gebracht hatte. Nun, der bedeutete keine Gefahr. Er war nicht mehr Dave Porter, sondern der französische Ingenieur Jules Radeaux, dessen Tod auf Betreiben Greens hin vorerst geheimgehalten wurde.


  Er griff nach seinem kleinen Koffer und begann, die angefahrene Leiter herabzusteigen.


  Unten stand ein Mann in weißem Labormantel.


  Monsieur Jules Radeaux? Ich freue mich, Sie als unseren Mitarbeiter begrüßen zu dürfen. In einer halben Stunde erwartet Sie Professor Henderson zur Vorstellung. Ich zeige Ihnen Ihr Zimmer, wo Sie sich frisch machen können. Kommen Sie, später stelle ich Ihnen Ihre Kollegen vor. Mein Name ist übrigens Mayer, Psychologe der Station.


  Dave nickte stumm und folgte dem Mann. Er nickte den erwartungsvoll schauenden Polizisten zu und stutzte, als er das Mädchen erblickte.


  Noch nie in seinem Leben hatte er sich viel aus Frauen gemacht, auch dann nicht, wenn sie schön waren. Aber dieses Mädchen, das neben dem Eingang zur Station stand und ihn aus großen, dunklen Augen anblickte, war anders.


  Er fühlte, wie ein heißer Blutstrom zu seinem Herzen drang und es fast schmerzhaft pulsieren ließ. Er lächelte ihr krampfhaft zu und konnte es nicht verhindern, daß sein Blick eine Sekunde länger als notwendig auf ihrem roten Pulli ruhte.


  Sie errötete und wandte sich ab.


  Etwas wie Enttäuschung war in ihren Augen, aber auch Verwunderung. Denn der Neuankömmling kam ja aus der Welt, er weilte nicht schon monatelang in dieser abgeschlossenen Station.


  Und doch war in seinen Augen dieses Funkeln gewesen, das in den Augen aller Männer war, denen sie bisher begegnete. Oder sollte sie sich getäuscht haben?


  Sie sah hinter dem Fremden her, der sich plötzlich noch einmal umdrehte und ihr zuwinkte, als wolle er sie um Verzeihung bitten.


  Da hob sie die Rechte und winkte zurück.


  Dave Porter folgte dem Psychologen durch verschiedene Gänge und wartete, bis dieser die Tür zu einem Raum geöffnet hatte, der angenehme Wärme ausstrahlte.


  Mayer übergab ihm einen winzigen Metallzylinder, auf dem eine Nummer eingestanzt war.


  Ihr elektronischer Schlüssel. Dies ist Ihr Zimmer und damit Ihre eigene, private Welt, in die Ihnen niemand ohne Ihre Erlaubnis folgen darf. Das ist oberstes Gesetz der Station  und es gilt ganz besonders für die Räume des weiblichen Personals. Nur, damit Sie von Anfang an orientiert sind.


  Dave war der Psychologe plötzlich unsympathisch.


  Frauen interessieren mich nicht, betonte er und trat an Mayer vorbei in das Zimmer. Lässig stellte er den Koffer auf die Erde. Werde ich in einer halben Stunde abgeholt?


  Ich selbst bringe Sie dann zu Professor Henderson. Übrigens, die Bemerkung eben war nicht böse gemeint. Das sagen wir jedem, der neu ist. Und schließlich haben Sie das erste Mädchen, dem Sie hier begegneten, schon recht freundlich angelächelt.


  Ich kenne sie nicht, erklärte Dave wahrheitsgemäß. Aber warum soll ich einem netten, jungen Mädchen nicht zuwinken, wenn es mir gefällt. Da ist doch nichts dabei.


  Mayer lächelte.


  Woanders kaum, aber hier ist das anders. Hinzu kommt, daß Miß Hamilton  das ist die junge Dame, von der wir sprechen  bisher noch keinem Mann der Station den Vorzug gegeben hat, sie  nun, Sie verstehen …


  Dave zog das Jackett aus.


  Ich verstehe absolut nicht, aber es interessiert mich auch nicht. Wenn ich es wissen will, werde ich Miß Hamilton selbst fragen.  Sonst noch etwas?


  Der Psychologe schüttelte den Kopf und ging davon. Dave schloß die Tür und ließ Wasser in das Becken laufen.


  Solange man hier keine anderen Probleme kannte, als auf die sieben Mädchen aufzupassen, hatte er Chancen, seinen Auftrag durchzuführen.


  


  Professor Henderson hatte, genau wie damals, hinter seinem überladenen Tisch gesessen, ihn mit kalten Augen gemustert und ihm dann in knappen Worten seinen Wirkungsbereich geschildert. Das Wichtigste, so sagte er, sei die Wiederinstandsetzung der defekten Anlage. Das ganze Projekt, von dem er vielleicht einiges wisse, sei gefährdet, solange Kühlung und Desinfektion nicht reibungslos arbeite. Noch heute, sobald er sich mit der Anlage vertraut gemacht habe, müsse er mit der Reparatur beginnen. Und zwar von den einzelnen Abteilungen ausgehend.


  Dave kehrte in sein Zimmer zurück und legte den üblichen Arbeitsanzug an. Dann holte er aus seinem Koffer den ‚Liliput.


  Nach wenigen Minuten meldete sich Henry.


  Ich bin in der Station, sagte Dave und hoffte, daß niemand die gleiche Welle benutzte. Aber der eingebaute Verzerrer, dessen Gegenstück im Empfänger Henrys eingestellt werden konnte  und es gab mehr als hundert verschiedene Möglichkeiten , machte ein Abhören fast unwahrscheinlich.


  Gott sei Dank! stieß Henry hervor. Alles geklappt?


  Henderson erkannte mich natürlich nicht, ebensowenig irgend jemand anders hier. Jetzt sitze ich in einem gemütlichen Zimmer und harre der Dinge, die da kommen werden. Sobald ich etwas Neues erfahre, teile ich es dir mit. Wie geht es Dabreux?


  Der wartet auf den Bericht, gab Henry zurück. Wenn die Sache herauskommt, hat er seine Sensation.


  Solange muß er warten! Also: Schluß für heute!


  Viel Glück! kam es zurück.


  Dave verstaute das winzige Gerät zwischen seinen Wäschestücken und suchte das Werkzeug zusammen. Einige Spezialschlüssel hatte er vorsorglich mitgenommen.


  Dann öffnete er die Tür, schloß sie wieder ab und begab sich auf die Suche nach der ersten Abteilung, die von dem Ausfall betroffen war.


  Desinfektion stand auf der weißgetünchten Tür, und als höflicher Mensch klopfte er an. Als keine Antwort ertönte, drehte er den Öffner und trat ein. Sorgsam schloß er hinter sich die Tür.


  In dem Raum befand sich nur ein Mensch: Miß Erica Hamilton.


  Dave erstarrte mitten in der Bewegung und blieb reglos stehen. Er sah in die erstaunt auf ihn gerichteten Augen mit der stummen Frage, das dunkle Haar, das jenes liebliche Gesicht einrahmte, an das er in den letzten Stunden so oft gedacht hatte. Jetzt färbte eine schwache Röte dieses Gesicht, und Dave wurde noch verlegener, als er es ohnehin bereits war.


  Verzeihen Sie, Miß Hamilton, ich wußte nicht …


  Er verstummte und sah sie hilfesuchend an. Sie legte einen Hebel an der Schalttafel um und stand von ihrem Hocker auf. Mit leichtem Befremden in ihrer Stimme sagte sie, zögernd auf ihn zukommend:


  Sie kennen meinen Namen?


  Ja, der Psychologe Mayer verriet ihn mir ganz zufällig. Sie standen vor der Station, als meine Rakete landete.


  Sie atmete auf.


  Das ist immerhin eine plausible Erklärung. Aber  warum nannte er Ihnen meinen Namen? War ein Grund dazu vorhanden?


  Dave erklärte es ihr.


  Sie betrachtete ihn forschend, ehe sie langsam fragte:


  Und? Fiel seine Warnung auf fruchtbaren Boden?


  Nein  ja  wieso?


  Sie lächelte, und es war Dave, als würde ihm ganz warm ums Herz. Wie dumm er sich anstellte, als ob er noch nie in seinem Leben ein Mädchen geküßt hätte. Wenn er ein Mann wäre, nähme er sie jetzt in die Arme und erklärte ihr, daß er sie vom ersten Augenblick an liebe, da er sie gesehen habe.


  Weil Sie zu mir kommen! sagte Miß Hamilton ironisch und zerstörte damit Daves Traum. Er raffte sich auf.


  Ihre Abteilung ist eine jener, die untersucht werden, Miß Hamilton. Ich hatte bis vor wenigen Sekunden keine Ahnung, daß Sie hier arbeiten.


  Etwas wie Enttäuschung huschte über ihr Gesicht, dann aber lächelte sie wieder, diesmal ohne Skepsis.


  Verzeihen Sie, hauchte sie kaum hörbar. Es war taktlos von mir. Mayer hätte sich seine guten Ratschläge ersparen sollen. Was sagte er?


  Daß man das Zimmer der Damen nur mit deren Erlaubnis betreten dürfe. Ich finde das selbstverständlich, Miß Hamilton. Ich würde es niemals wagen, Ihr Zimmer …


  Er verhedderte sich hoffnungslos und verstummte.


  Sie sah ihn eine Zeitlang forschend an und ein warmes Leuchten trat in ihre Augen. Dann kam sie auf ihn zu und reichte ihm die Hand.


  Erica Hamilton, sagte sie einfach.


  Jules Radeaux, stellte er sich vor, und zum ersten Mal kam er sich wie ein Verbrecher vor, als er den falschen Namen nannte.


  Freut mich, Jules. Ich hoffe, wir werden gute Freunde.


  Ich hoffe es auch, Miß Hamilton.  Darf ich jetzt Ihre Apparate einer Untersuchung unterziehen? Das ist ja der eigentliche Grund meines Hierseins.


  Sie war erneut rot geworden, aber er wußte nicht, warum. Dann, als er sie fragend ansah, nickte sie zustimmend und zeigte auf die Schalttafeln mit der Unmenge von Skalen und Stellrädern und der verwirrenden Menge Kabel, die sich in einer Ecke sammelten und in der angrenzenden Wand verschwanden.


  Dave stellte die Werkzeugtasche auf einen Tisch und begann mit der Arbeit.


  Obwohl Dave schon bald herausfand, daß der Fehler nicht in diesem Raum liegen konnte, verabschiedete er sich von Erica mit dem Versprechen, morgen noch einmal hereinschauen zu wollen. Der Defekt sei komplizierter Natur und benötige seine Zeit.


  Als er gegangen war, blieb sie noch lange reglos auf ihrem Stuhl sitzen.


  Sie wußte, daß sie Jules Radeaux liebte.


  


  In den ersten zwei Tagen gelang es Dave nicht, etwas über das Projekt zu erfahren, an dem Henderson arbeitete. Zwar erhaschten seine aufmerksamen Ohren hier und da geringfügige Andeutungen, die sich mit dem, was er bereits wußte, zu einem einigermaßen verständlichen Bild zusammensetzen ließen, aber der Hauptzweck und das eigentliche ‚Warum? des Experimentes blieb unbekannt.


  Unter der Erde lagerten im Kühlraum die Kisten, die aus allen Teilen der Welt kommend, im medizinischen Institut gesammelt und dann nach hier geschickt worden waren. Diese Kisten enthielten organisch noch lebende Teile von Menschen verschiedener Nationalität, die  zusammengesetzt  einen neuen Menschen bilden würden.


  Dave erschauerte, wenn er daran dachte.


  Allein der Gedanke an die Möglichkeit, Professor Henderson könne ein Frankenstein-Monster schaffen, ließ sein Blut fast in den Adern gerinnen. Selbst nicht Mediziner, war es ihm unmöglich zu bestimmen, ob ein solcher Versuch überhaupt eine Aussicht auf Erfolg besaß, doch allein die Idee schien ihm wahnwitzig und gegen alle ethischen Gesetze der Menschheit.


  Dave wunderte sich flüchtig, woher Professor Hendcrson wohl das Gehirn des künstlichen Menschen nehme, dann ließ er den Gedanken wieder fallen.


  Man würde es  hoffentlich  noch früh genug erfahren.


  Am dritten Tag entschloß sich Erica Hamilton, die in der Station herrschenden, ungeschriebenen Gesetze zu brechen  und damit auch ihren eigenen Stolz.


  Sie klopfte am Abend gegen die Tür von Dave Porter.


  Dave hatte gerade sein übliches Kurzgespräch mit Henry geführt und schrak zusammen, als das Klopfen ertönte. Hastig verbarg er den winzigen Sender unter dem Sitzkissen des Bettes, das tagsüber als Couch diente. Dann erst stand er auf und öffnete.


  Röte stand auf seinem Gesicht, als er in das lächelnd-verlegene Gesicht von Erica Hamilton blickte. Er trat zurück und gab den Eingang frei.


  Miß Hamilton? Sie hier  an meiner Tür? Ist etwas geschehen?


  Sie schritt an ihm vorbei und blieb in der Mitte des Raumes stehen. In ihrem fast sommerlichen Kleid sah sie liebreizend und anziehend aus, und hätte auch einen noch sachlicheren Menschen wie Dave verwirren können.


  Er starrte abwechselnd auf das Mädchen und die Tür, ehe er diese endlich schloß. Mit einer fahrigen Bewegung zeigte er auf den einzigen Stuhl.


  Bitte  nehmen Sie Platz. Leider besitze ich nur diesen einen Stuhl. Darf ich mich aufs Bett setzen?


  Wenn Sie gestatten, ziehe ich das weichere Bett vor. Sie werden die Güte besitzen, auf dem Stuhl Platz zu nehmen.


  Aber  natürlich, gerne, stotterte er und wartete, bis sie saß. Dann wiederholte er seine Frage: Ist etwas geschehen?


  Aber  was soll denn geschehen sein? Oder  warten Sie  vielleicht geschah doch etwas …? Es ist nämlich das erste Mal, daß ich mich in dem Zimmer eines Mannes befinde. Es war auch noch nie jemand bei mir  ich sagte das schon einmal.


  Dave nickte verständnislos.


  Ja, Sie sagten es schon. Aber warum diesmal?


  Sie seufzte.


  Vielleicht sage ich es Ihnen im Laufe des Abends. Möglicherweise habe ich mich auch nur einsam gefühlt, allein auf meinem Zimmer, und wollte mit jemandem plaudern, zu dem ich Vertrauen habe. Ja, so ist es: zu Ihnen habe ich Vertrauen, obwohl wir uns erst zweimal gesehen haben. Jeder andere Mann hätte bereits am ersten Abend vor meiner Tür gestanden, wenn ich ihm bei der Begrüßung so nett zugewinkt hätte. Sie aber kamen nicht. Warum eigentlich? Machen Sie sich nichts aus Frauen?


  Dave suchte nach einer Zigarette, bot Miß Hamilton eine an und nahm dann selbst eine. Als der Rauch gegen die Decke strömte und abgesaugt wurde, bequemte er sich zu einer Antwort:


  Ehrlich gesagt  ich wäre gekommen, Miß Hamilton. Nein, ich hätte es nicht bei jeder getan, denn ich habe bisher wenig Zeit für Frauen gehabt. Aber  Sie gefielen mir sofort. Wie gesagt, ich wäre gekommen, aber  aber ich hatte Angst, es mit Ihnen zu verderben.


  Und deshalb wagten Sie es nicht? Klug, wirklich sehr klug. Die Franzosen verstehen es wirklich, eine Frau zu überzeugen, daß sie es jedes Mal ehrlich meinen.


  Er schluckte den ‚Franzosen schweren Herzens herunter und versuchte ein Lächeln.


  Doch nun kamen Sie zu mir? Was werden die anderen denken?


  Das ist mir ziemlich egal, denn ich bin frei, völlig frei. Auch das sagte ich schon einmal. Jedes Mädchen auf der Station ist frei, und es kann tun und lassen, was es will. Nur hat keines von ihnen nötig, ihr Zimmer zu verlassen, wenn es ein Rendezvous wünscht. Ich scheinbar doch!


  Bitte, verstehen Sie doch … ich … Er brach ab. In seinem Gesicht zeigte sich Hilflosigkeit.


  Miß Hamilton  ich  muß Ihnen etwas sagen …


  Ja?


  Nur dieses kurze, auffordernde und neugierige ‚ja?. Sie machte es ihm schwer, obwohl sie ihm das schwerste, den Gang zu ihrem Zimmer, abgenommen hatte. Er wurde sich darüber klar, daß er zuviel verlangte. Hatte sie ihm nicht bereits alles damit gesagt, daß sie zu ihm gekommen war?


  Warum sollte er länger zögern?


  Er nahm seinen ganzen Mut zusammen, stand auf und setzte sich neben das Mädchen. Ihre Hand ergreifend und fest drückend, gestand er:


  Miß Hamilton  Erica  ich liebe Sie!


  So, nun war es heraus.


  Er zog sie an sich und war trotz allem erstaunt, daß sie kein Widerstreben zeigte. Im Gegenteil: sie war es, die ihm die Lippen zum Kuß bot.


  Es war eine lange und schweigende Minute unaussprechlichen Glücks, ehe sie sich trennten. In ihren Augen schimmerten Tränen.


  Wie sehr ich mich danach gesehnt habe, hauchte sie und sah in seine Augen. Du darfst mich nie enttäuschen. Ich habe noch nie einen Mann geliebt!


  Er zog sie erneut in die Arme.


  Ich liebe dich  und werde dich immer lieben, Erica! Aber  wie lange mußt du hier auf der Station bleiben  unter diesen Männern, die ewig um dich sein werden, auch dann, wenn ich wieder fort bin?


  Nicht mehr lange. Sobald das Experiment beendet ist, wird die Station größtenteils aufgelöst. Ich werde entlassen. Vielleicht kehre ich in das medizinische Institut zurück, vielleicht in eins der staatlichen Krankenhäuser. Aber  ist das jetzt nicht unwichtig?


  Heute abend  heute nacht  ja! Aber morgen, übermorgen?


  In ihren unergründlichen Augen war Vorwurf.


  Wir wollen glücklich sein, Jules, und dann über die Zukunft sprechen. Weißt du  vielleicht verstehst du mich besser, wenn ich dir ein Geständnis mache. Ich  nun, wie soll ich es dir sagen? Ich  nun, ich bin neugierig  auf die Liebe …


  


  Zwei Stunden später geschah es.


  Dave rauchte eine Zigarette und schritt in dem kleinen Zimmer auf und ab; er versuchte, seine Gedanken zu ordnen und sich an den Zweck seines Hierseins zu entsinnen. Die letzten Stunden hatten seinem Dasein eine Wende gegeben, die über seine Vorstellungskraft ging. Vergessen war Henry Dupont und Professor Henderson, vergessen Greens Wissen und Auftrag.


  Das Mädchen lag auf der Couch und hielt die Augen geschlossen.


  Mit einigen schnellen Schritten trat er zu ihr und setzte sich an den Rand des Bettes.


  Liebes  hörst du? Ist deine Neugierde gestillt?


  Sie schlug die Augen auf und sah ihn an.


  Nicht nur das, gab sie zu und wühlte mit der rechten Hand in den Kissen. Ich bin glücklich, Jules, sehr glücklich …


  Sie stockte. Dann zog sie die Hand unter dem Kissen hervor, zwischen den Fingern vorsichtig den ‚Liliput haltend. In ihren Augen flammte plötzliches Erkennen auf. Ruckartig setzte sie sich aufrecht, die Füße stellte sie dabei auf den Boden.


  Ein Funkgerät! Was bedeutet das?


  Dave versuchte, ihr den Apparat abzunehmen, aber sie hielt ihn auf dem Rücken versteckt.


  Ich will wissen, wozu du das hast, Jules. Erzähle es mir, bitte! Hast du eine Geliebte, mit der du dich nachts unterhältst …?


  Nein, du Dummes! Nur einen Freund, mehr nicht.


  Sie schüttelte zweifelnd den Kopf und drückte auf den Signalknopf, ohne daß Dave es bemerken konnte. Im Raum war plötzlich eine fremde Stimme  eine Männerstimme. Und Erica atmete auf, als sie diese Stimme vernahm.


  Dave, was ist? Etwas Neues?


  Dann aber erschien eine Falte auf ihrer Stirn.


  Dave? Wer heißt hier Dave? Jules, du bist doch nicht etwa …?


  He, Dave? Was macht das Mädchen bei dir?


  Henrys Stimme war voller Überraschung. Dave nahm Erica den ‚Liliput ab, ohne daß sie sich dagegen wehrte. Er sprach in das kaum sichtbare Mikrophon:


  Kein Anlaß zur Unruhe, Henry. Ich habe Besuch. Sie sagt bestimmt nichts. Morgen rufe ich dich wieder. Ende!


  Er schob das Gerät achtlos in die Tasche.


  Was hat das zu bedeuten, Jules  oder Dave? Wenn du mich gern hast, sage mir die Wahrheit. Bitte, ich will alles wissen  auch deine Geheimnisse. Bist du ein Agent?


  Du darfst nichts mißverstehen, Erica, ich hätte dir ohnehin alles erzählt, jetzt, wo wir uns lieben und es wissen. Aber ich konnte es nicht, solange ich dich nicht kannte. Und du mußt mir versprechen, ohne zu unterbrechen zuzuhören  tust du das?


  Erzähle! forderte sie ihn auf. Ich höre.


  Und Dave erzählte die ganze Geschichte und versuchte, ihr seine Gründe darzulegen. Sie hielt ihr Versprechen und unterbrach kein einziges Mal. Als er endete, sah sie immer noch auf ihre Schuhe, nachdenklich und sinnend. Dann trafen sich ihre Augen.


  Ich glaube dir, gestand sie einfach. Und wenn du mir schwörst, das Experiment nicht zu stören, kann ich dir von dem berichten, was du noch nicht weißt. Ich kann nicht beurteilen, ob der Ausgang des Versuches gut oder böse ist, aber wie immer er auch sei, er läßt sich nicht rückgängig machen. Professor Henderson hat alle Vorkehrungen getroffen.


  James Green selbst will, daß Henderson den Versuch beendet, obwohl er den Professor haßt. Er sagte mir, nur der gelungene Versuch würde seine Unsinnigkeit beweisen. Richtig verstehe ich nicht, was er damit meinte, aber er verpflichtete mich, Professor Henderson nicht zu behindern. Im Gegenteil, ich habe sogar darauf zu achten, daß es niemand anders tut.


  Sie atmete auf.


  Gewissermaßen arbeitest du also für ihn, ohne daß er davon wissen darf? Nun gut, wir wollen keine Geheimnisse mehr voreinander haben, Dave. Professor Henderson wird einen künstlichen Menschen herstellen, wenngleich dieser Ausdruck nicht richtig ist. Denn die dazu benötigten Teile haben ihr Leben bereits gelebt und werden erneut leben. Aber aus bestimmten Gründen besorgte das Institut diese Teile aus allen Ländern der Erde, sie stammen von Angehörigen aller Rassen und bilden somit als Ganzes später einen Menschen, der die gesamte Menschheit repräsentiert. Er muß fühlen wie diese gesamte Menschheit, denn er besteht aus ihr. Das wenigstens ist die Theorie Professor Hendersons, und daran glaubt er. Im Grunde genommen ein Idealist und Genie zugleich. Aber vielleicht geht er doch den falschen Weg, wenn er so die endgültige Lösung für die Probleme der Menschheit sucht.


  Dave hatte atemlos zugehört. Aber er wußte, daß die eigentliche Pointe noch ausstand. Erica hatte noch nicht alles gesagt. Schweigend wartete er, bis sie ohne Aufforderung weitersprach:


  Nicht ohne Grund gab Professor Henderson dem Institut diese merkwürdige Anweisung. Das Gehirn aber, so entschied er in weiser Voraussicht, sollte ein besonders ausgesuchtes sein. Es mußte einem Wissenschaftler gehören, oder einem großen Politiker. Er überließ seinem engsten Mitarbeiter Green die endgültige Entscheidung.


  Wieder schwieg sie, um Atem zu schöpfen. Dann fuhr sie wieder fort.


  Der künstliche Mensch ist dazu bestimmt, das Amt des Weltpräsidenten zu übernehmen und für alle Zeiten zu behalten.


  Dave starrte das Mädchen an, als habe sie soeben sein Todesurteil verkündet.


  Erica griff erschrocken nach seinen Händen.


  Was ist dir, Dave? Du bist ganz blaß geworden? Ist dir nicht gut?


  Er schüttelte den Kopf, nickte dann aber.


  Stimmt  mir ist übel! Wenn ich daran denke, daß die Welt von einem Leichnam regiert werden soll  wem sollte da nicht übel werden?


  Sie schüttelte den Kopf.


  Du mußt über den ersten Schreck des ungeheuerlichen Gedankens hinwegkommen, Dave. Später wirst du einsehen, daß er nicht so unlogisch ist, wenn auch irgendwie grauenhaft. Vergiß nicht, daß der künstlich geschaffene Mensch einen Teil aller Völker, aller Nationen in sich trägt. Jede Nation wird in ihm ihren Vertreter sehen und seine Entscheidungen respektieren. Die Wahl alle vier Jahre wird unnötig, und damit die vielen Umstände der jeweiligen Änderungen. Und denke an eines, an das auch Professor Henderson dachte: der unsterbliche von ihm geschaffene Mensch ist genauso sterblich wie jeder andere, wenn ihn eine Kugel oder der Strahl einer Atompistole trifft. Er ist und bleibt verwundbar.


  Also nur ein Experiment, nickte Dave vor sich hin. Ein unglaubliches, ungeheuerliches Experiment  mit der Chance des Gelingens  und des Rückgängigmachens.


  So ist es, bestätigte sie, indem sie sich an ihn schmiegte. Nun wissen wir beide alles, Dave. Wie zwei Verschworene sitzen wir hier, und alle anderen, die mich kommen sahen, werden denken, daß …


  Sie denken genau richtig, lächelte er und nahm sie in seine Arme. Sie wehrte sich nicht und ihr Mund öffnete sich verlangend. Dann aber ging so etwas wie Erschrecken über ihre Züge, und in ihren dunklen, geheimnisvollen Augen war Angst.


  Dave, sagte sie und klammerte sich an ihn. Fast hätte ich es vergessen: das Experiment beginnt morgen …


  Dave zeigte nichts von dem, was er empfand.


  Als er sie küßte, flüsterte er:


  Noch haben wir heute, Liebling …


  


  5. Kapitel


  


  Das Gesicht auf dem Wandbildschirm verzog sich zu einem spöttischen Grinsen. Dann wurde es wieder ernst.


  Hören Sie, Professor Henderson, Sie wissen nur zu gut, wie ich zu Ihren Plänen stehe. Ich rechne nicht mit der Dankbarkeit eines vom Tode Auferstandenen. Der Mensch, den Sie schaffen werden, ist ein Monster! Es wird nicht einmal zwei Jahre bis zur nächsten Präsidentenwahl warten, ehe es die Macht über die Erde an sich reißt.


  Das ist unsinnig, Mr. Green! Der von mir geschaffene Mensch ist kein Supermann, sondern ein ganz normales Lebewesen mit einem normalen, menschlichen Hirn. Sie selbst haben es doch ausgesucht und ich hoffe, Ihre Wahl traf einen Würdigen. Wer ist es übrigens?


  Ein durchschnittlicher Wissenschaftler, jedoch zu unbedeutend, als daß Sie ihn kennen müßten.


  So  nun ja. Jedenfalls wird dieses Monster, wie Sie sich auszudrücken belieben, hübsch brav hier auf der Station bleiben, bis ich es in alle Pläne eingeweiht habe. Dann erst schicke ich es zu Ihnen ins Institut. Und Sie kennen ja auch die Anweisungen des Präsidenten, Green! Die Weltpolizei wird im gleichen Augenblick unterrichtet werden, da die Augen des künstlichen Menschen zum erstenmal sehen, seine Ohren zum erstenmal hören und sein Gehirn den ersten Impuls empfängt oder von sich gibt. Ich glaube, wir haben uns verstanden.


  Green blickte ein wenig mitleidig auf den Professor herab.


  Natürlich haben wir uns verstanden, obwohl Sie scheinbar nicht begriffen haben, daß ich dem Ausgang des Experimentes mit dem gleichen Interesse entgegensehe wie Sie. Das hat nichts damit zu tun, ob ich es billige oder nicht.


  Henderson saß eine Weile schweigend da, ehe er sich mit einem Ruck seinem viele tausend Meilen entfernten Gesprächspartner zuwandte:


  Ich habe bereits begonnen, Mr. Green. Die Temperatur im Kühlraum steigt bereits, bis sie den Gefrierpunkt erreicht. Das muß sehr bald der Fall sein. Dann bleibt sie konstant. Aus diesem Grunde möchte ich Sie bitten, Jules Radeaux noch nicht zurückzubeordern. Er ist ein ausgezeichneter Techniker. Er hat die ganze Anlage regelrecht überholt. Und besonders die Kühlung darf jetzt nicht ausfallen.


  Sie können Radeaux behalten, solange Sie ihn benötigen, sagte Green belanglos. Ich habe guten Ersatz hier. Wann glauben Sie, Professor, daß Sie die Vollzugsmeldung durchgeben können?


  Sie meinen, wann es soweit ist? Es wird schnell gehen, denn die notwendigen Operationen sind Routineangelegenheit. Der Körper ist morgen fertig, das Verheilen der Nahtstellen nimmt eine Woche in Anspruch. Dann erst wird das Gehirn eingesetzt und abgeschlossen. Also etwa in neun oder zehn Tagen kann ich Ihnen den neuen und endgültigen Weltpräsidenten vorstellen.


  James Green sah Henderson unbewegt an.


  In zehn Tagen also …? Sie werden mich verständigen, Henderson? Vielleicht können Sie den Vorgang direkt übertragen.


  Nein, das geht nicht. Wenn ich mich beobachtet fühle, kann ich nicht arbeiten. Entschuldigen Sie, bitte.


  Green verbarg seine Geringschätzung, konnte sich jedoch einen Seitenhieb nicht verkneifen:


  Ich würde mich an Ihrer Stelle nach einem neuen Körper umsehen  für Sie selbst, Professor. Leben Sie wohl.


  Der Schirm erlosch und wurde weiß.


  Henderson blieb noch zehn Sekunden lang reglos sitzen, ehe er den Sinn der Worte begriff. Drohend ballte er die Faust in Richtung des Bildschirmes und fauchte unbeherrscht:


  Du wirst dich noch wundern, du lächerlicher Heilgehilfe! Wenn Terrus, meine geniale Schöpfung, erst einmal genügend gelernt hat, wird er dich schon erledigen! Als neuer Weltpräsident bin ich sein erster Favorit und Günstling, Green. Du aber wirst ein Dreck sein, den man hinwegfegt wie Staub. Aber du ahnst ja nicht, was meine wirklichen Pläne mit Terrus sind. Wenn auch sein Gehirn klug und gut ist, so wird meine Erziehung ihm schon das Denken beibringen, das ich von ihm erhoffe und wünsche. Obwohl Weltpräsident, wird Terrus immer meine Kreatur bleiben. Und du, Green, wirst der erste sein, der seine Frechheit bitter bereuen wird.


  Es war, als habe dieser Wutausbruch ihn erleichtert.


  Er drückte auf einen Signalknopf am Tischrand.


  Aus dem Nachrichtengerät kam eine fragende Stimme:


  Professor Henderson?


  Miß Hamilton, bitte.


  Wenige Sekunden später meldete sich Erica:


  Herr Professor? Sie wünschen mich zu sprechen?


  Henderson räusperte sich.


  Bereiten Sie die Desinfektion vor. Die Operationen beginnen in einer Stunde. Danke!


  Er drückte auf einen anderen Knopf.


  Dave bekam Erica tagelang nicht zu Gesicht, und abends war das Mädchen so müde, daß sie wie tot ins Bett fiel und sofort einschlief.


  Eine fieberhafte Stimmung herrschte in der Station, von der scheinbar nur die Angehörigen der Polizeitruppe ausgeschlossen schienen. Sie versahen ihren Dienst wie bisher, genauso automatisch, teilnahmslos  und doch unheimlich wachsam.


  Es war Dave unmöglich, in den Operationssaal zu gelangen, und er verspürte auch kein Verlangen danach. Allein der Gedanke an das, was jetzt dort vor sich ging, erregte seinen Brechreiz.


  Die Gesamtanlage der Station funktionierte reibungslos und in gewissem Sinne war er ohne Arbeit. Er unternahm ausgedehnte Spaziergänge im grünen Tal und wagte sich bis zur Schneegrenze vor, wo er mit einigem Erstaunen feststellen konnte, daß die Reste des Kufenschlittens, mit dem er und Henry sich damals hatten retten können, vollkommen beseitigt worden waren.


  Nichts mehr verriet den Zwischenfall.


  In dem kleinen See befanden sich Fische, die sicher nichts davon ahnten, daß ringsum der weiße Tod darauf lauerte, Besitz von diesem Paradies zu nehmen, das die Natur inmitten der Antarktis entstehen ließ.


  Dave hatte sich niedergekniet und die Hand ins Wasser gehalten.


  Die Temperatur betrug an der Oberfläche fast zehn Grad. In der Tiefe würde sie höher liegen.


  Der Wald erinnerte Dave an Kanada. Und plötzlich bekam er Sehnsucht nach Kanada, einem winzigen Holzhäuschen mitten in der Einsamkeit, einem fischreichen Bach in der Nähe  und Erica dabei.


  Wenn dies hier alles vorüber war, dann …


  Aber noch war es nicht vorüber!


  


  Der vollendete Körper lag auf dem Tisch mitten im Saal.


  Grelle Lampen beleuchteten ihn und zeigten erbarmungslos die schnell verheilten Nahtstellen. Sonst schien er normal. Erst bei näherem Hinsehen entpuppte sich das Gesicht als eine Plastikmaske, die bis auf die Augen tot war.


  Die Augen lebten, aber sie sahen noch nicht.


  Professor Henderson, umgeben von seinen Assistenten, bereitete die letzten Handgriffe vor. In einem Glasbehälter schwamm in durchsichtiger Flüssigkeit das Gehirn, durch künstliche Nervenstränge mit einer Pumpe und verschiedenen Instrumenten verbunden, auf denen Skalen sichtbar waren, deren Zeiger unruhig hin- und herpendelten.


  Das mit einer winzigen Atombatterie betriebene künstliche Herz im Körper von Terrus arbeitete bereits. In den Adern floß das Blut und staute sich über dem Herzen, denn noch war der Weg zum Gehirn nicht frei.


  Henderson nahm die pulsierende Masse aus dem Gefäß und legte sie sorgsam in die Schädelhöhlung, peinlichst darauf bedacht, daß die Verbindungen nicht abrissen.


  Dann erst trennte er sie und verband sie mit entsprechenden Anschlußstellen des eigentlichen Körpers, in dem das Herz nun die Funktion des Durchbluters übernommen hatte.


  Noch regte sich der neu erschaffene Mensch nicht.


  Die Kopfplatte wurde verschlossen und die Geräte beiseite geschoben.


  Henderson richtete sich auf.


  Fertig! Es wird eine Zeitlang dauern, bis das Gehirn zu arbeiten beginnt, eine halbe Stunde etwa. Vielleicht sind Sie so freundlich, und lassen mich jetzt allein.


  Aber, Herr Professor? legte jemand Einspruch ein. Wenn nun dieser  dieses Wesen wirklich zum Leben erwacht, und es ist böswillig … Sie begeben sich in größte Gefahr!


  Die schmächtige Gestalt Hendersons richtete sich auf. In seinen Augen brannte ein zorniges Feuer.


  Ich bin sein Schöpfer und er wird mir gehorchen! schrie er wütend. Mir hat er sein Leben zu danken  und ich allein darf es wieder vernichten, wenn ich es für richtig erachte. Gehen Sie jetzt. Wenn ich Sie benötige, rufe ich Sie.


  Die Ärzte gingen, und mit ihnen die anderen Anwesenden.


  Zurück blieb der Professor, allein mit seinem Werk.


  Er wartete, bis sich die Tür geschlossen hatte, dann beugte er sich zu Terrus, dem künstlichen Menschen herab, und ergriff seinen linken Arm. Er hob ihn und ließ ihn los. Schnell und haltlos fiel er wieder nach unten, verfehlte die Tischplatte und pendelte noch einige Male hin und her, ehe er zur Ruhe kam.


  Henderson zuckte die Achseln und begann, mit unruhigen Schritten in dem Saal umherzulaufen. Einige der allzu grellen Lampen löschte er unwirsch. Dann, nach zehn Minuten, versuchte er es noch einmal.


  Der Arm senkte sich zwar, als er ihn losgelassen hatte, aber er fiel nicht haltlos. Wie suchend tastete er, bis er eine Unterlage gefunden hatte.


  Henderson fühlte den Schock.


  Das Wesen Terrus lebte!


  Er versuchte es mit Lichtreflexen und erhaschte das erste Blinzeln der Augen.


  Das Gehirn also begann zu arbeiten. Bald würde Terrus sehen können.


  Und denken …!


  


  Der gestorbene Henderson fühlte plötzlich die Veränderung.


  Irgendwie schien er nicht mehr körperlos zu sein, sondern er begann, Schmerzen zu spüren. Nach langer Zeit erst wußte er, daß es sein linker Arm gewesen war.


  Aber  er war tot und besaß keine Arme mehr!


  Und wenn er Arme hatte, dann auch Augen.


  Er konzentrierte sich auf seine Augen  und sah!


  Er sah direkt in das Gesicht, das sich neugierig über ihn gebeugt hatte  und er erkannte seinen Vater.


  Also doch!


  Der Schock war so gewaltig, daß er ihn fast überwältigte. Er schloß die Augen und versuchte, mit den unbegreiflichen Tatsachen fertig zu werden.


  Sein Vater hatte ihn aus jenem Lande zurückgeholt, aus dem es für gewöhnlich keine Rückkehr gab. Aber warum hatte er bisher nur denken, aber sonst nichts wahrnehmen können? Eine Stunde lang  oder gar eine Ewigkeit? Zeit war zeitlos  aber jetzt auf einmal erfaßte er wieder ihren Ablauf.


  Zehn Minuten lang lag er reglos.


  Er fühlte, daß er lag. Er roch die sterile Luft und fror. Vorher hatte er weder gefroren noch war ihm warm gewesen. Das alles mußte eine Erklärung haben.


  Sein Vater hatte ihn dem Leben wiedergegeben! Zuerst war es Haß gewesen, den Henderson unterdrücken mußte, aber dann wurde aus dem Haß langsam Verständnis und sogar Zuneigung. Sicher hatte sein Vater bereut und war nach Tokio gekommen, um an ihm alles wiedergutzumachen, was er zuvor gefehlt hatte.


  Er öffnete die Augen.


  Terrus! flüsterte Professor Henderson heiser. Er lebt! Der künstliche Mensch lebt  meine Schöpfung, mein Werk! Hörst du, Terrus: du bist mein! Ich habe dich geschaffen, ich gab dir das Leben  und ich vermag auch, es dir wieder zu nehmen, wann immer ich das will.


  Henderson jr. hatte verständnislos zugehört. Warum nannte sein Vater ihn ‚Terrus? Er hieß Fredric, aber nicht Terrus. Überhaupt ein seltsamer Name ohne Bedeutung.


  Er versuchte, sich aufzurichten.


  Was ist …?


  Weiter kam er nicht.


  Der Professor drückte ihn zurück.


  Fredric wäre auch ohnedem verstummt. Diese Stimme  war es noch seine Stimme? Hatte sie nicht anders geklungen, vollkommen verändert?


  Liegenbleiben, Terrus! sagte sein Vater mit betonter Autorität. Du hast nur das zu tun, was ich dir erlaube. Gib mir Antworten auf meine Fragen, mehr nicht. Kannst du mich verstehen?


  Fredric nickte und schwieg. Sein Vater mußte unter Amnesie leiden, denn er erkannte ihn, seinen eigenen Sohn, nicht mehr.


  Er verstand das nicht. Schon wollte er den Mund öffnen, um eine diesbezügliche Frage zu stellen, da begann sein Vater zu sprechen, langsam und eindringlich.


  Und Fredric Henderson schwieg. Er lauschte atemlos.


  Es ist gut, daß du mich verstehst, Terrus. Ich will dir nun erklären, wer du bist  und was du bist. Dein Körper besteht aus Kunststoff und lebenden Organen gestorbener Menschen. Diese Organe wurden gerettet, obwohl ihre Träger starben. Alles zusammen ergibt einen Menschen, den ich geschaffen habe. Dein Gehirn ist das eines Wissenschaftlers, also solltest du begreifen. Du bist der erste künstliche Mensch, der je erschaffen wurde, und du bist unsterblich, wenn auch nicht unverwundbar. Deine fleischliche Substanz wurde präpariert, und wenn sich keine Schäden zeigen, so kann jeder Mensch unsterblich werden. Nun, Terrus, lebende und denkende Substanz der ganzen irdischen Menschheit, hast du begriffen? Wirst du in mir deinen Herrn und Meister anerkennen?


  Fredric hielt die Augen geschlossen, um den plötzlich hervorbrechenden Haß nicht zu verraten. Er hatte es doch geahnt, daß sein Vater der gleiche geblieben war. Ein Verbrecher, nichts anderes. Einen künstlichen Menschen zu schaffen …


  Aber da war eine Frage, deren Antwort er wissen mußte. Um jedoch nichts zu verraten, schützte er Gedächtnisschwund vor.


  Sage mir eines, wer immer du auch bist: wer bin ich?


  Ich betonte es schon: du bist Terrus!


  Nein, das meine ich nicht. Ich will meine Frage exakter stellen: wer war ich?


  Professor Henderson verkrampfte die Hände zu Fäusten.


  Er begreift  er stellt vernünftige Fragen! heulte er und begann, auf einem Bein zu tanzen. Ich habe es geschafft!


  Fredric unterbrach ihn:


  Wer war ich? Wem gehörte mein Gehirn?


  Henderson hörte auf mit dem Tanz. Er sah in die kalten, reglosen Augen des lebenden Leichnams. Ein Grauen schüttelte ihn, aber dann überwand der beginnende Irrsinn alle Bedenken.


  Dein Gehirn? Es gehörte einem Sterblichen, dessen Körper bereits verfault. Ich weiß nicht, wer es ist, ich weiß nur, daß er tot ist.


  Du weißt also nicht, wer ich bin? vergewisserte sich Fredric Henderson noch einmal. In seiner Stimme war ein Lauern.


  Henderson trat trotzig mit dem Fuß auf.


  Es zählt nur, wer du bist, Terrus! Du stellst unnötige Fragen, die ich dir verbiete! Du hast nichts anderes zu tun, als meinen Befehlen zu gehorchen. Sonst bestrahle ich dich mit Absorbtionspartikelchen, die deinem Atomherzen im Bruchteil einer Sekunde alle Energie absaugen. Und ohne Herz, mein Lieber, kannst auch du nicht existieren.


  Fredric Henderson sah sich um. Er ahnte vieles, aber er wollte auch noch das letzte wissen, ehe er die Maske fallen ließ.


  Wo befinden wir uns?


  Nicht weit vom Südpol. Du weißt, wo das ist?


  Ich habe ein gutes Gedächtnis, Professor Henderson.


  Henderson nickte, um dann urplötzlich alle Farbe zu verlieren. Mit weit aufgerissenen Augen starrte er das unheimliche, nackte Wesen an, das auf dem Tisch lag und den Blick kalt zurückgab. Jetzt richtete es sich sogar ein wenig auf, ihn dabei nicht aus den Augen verlierend.


  Du  weißt  meinen  Namen?


  Fredric streckte sich und versuchte, ob sich die Beine bewegen ließen. Sie gehorchten ihm. Auch die Arme. Er lebte tatsächlich!


  Ja, und du kennst auch den meinen, Henderson. Ich bin dein Sohn Fredric!


  Professor Henderson wich zurück und stieß mit dem Rücken gegen den Glasbehälter, in dem das Gehirn vorher geschwommen hatte. Der Ruck genügte, das Gefäß auf den Boden stürzen zu lassen.


  Schaurig hallte das Brechen des Glases durch den Saal.


  Nein! schrie Henderson gellend. Er streckte die Arme abwehrend aus, als die nackte Gestalt sich von dem Tisch erhob, sich zur vollen Größe aufrichtete und langsam auf ihn zuschritt.


  Ich werde dich töten! sagten die künstlichen Lippen. Das Gesicht selbst blieb ohne Regung, aber die lebendigen Augen spiegelten alle Empfindungen des Golems wider. Ich werde dich töten, so wie du Mutter getötet hast, und wie du mich aus dem Grabe holtest, um deine schändlichen Experimente mit mir zu treiben.


  Nein! schrie Henderson noch einmal. Ich wußte nicht, daß du gestorben warst. Es ist alles ein Mißverständnis, Freddy! Ich hätte niemals dein Gehirn genommen, wenn …


  Das glaube ich dir gern! sagte Fredric eiskalt, und seine braunen, nervigen Hände schossen vor und ergriffen den Professor. Nicht ich, sondern du bist das Ungeheuer! Du hättest der Menschheit viel geben können, denn dein Wissen ist ungeheuer  du aber machtest es zu einem ungeheuerlichen! Anstatt es zum Nutzen der Erde anzuwenden, schufest du mich  ein Monster! Warum?


  Der Professor hing wie ein lebloses Bündel in den Händen seines unerwarteten Widersachers. In seinen Augen flackerte Irrsinn.


  Ich bin dein Herr und Meister! gellte seine Stimme und wurde von den Wänden schaurig zurückgeworfen. Du wirst Weltpräsident, das ist beschlossen! Und ich habe dich erschaffen!


  Fredric Henderson überwand seine Verachtung.


  Du bist wahnsinnig! Mein eigener Vater  ein Wahnsinniger! Du willst einen Diktator schaffen, der die Welt beherrscht  und dieser Diktator sollte deine Kreatur sein  jetzt sehe ich, was du wolltest. Vielleicht war es ein Glück, daß der Zufall ausgerechnet mein Gehirn in diesen nicht mir gehörenden Körper versetzte. Ein anderer hätte deinen Vorschlag angenommen. Ich nicht! Geh mir aus den Augen, ich will dich nicht mehr sehen! Den Tod hättest du verdient.


  Er schleuderte seinen Vater von sich und wandte sich um.


  Professor Henderson aber taumelte quer durch den Raum, verlor den Halt und stolperte gegen ein Regal.


  Im obersten Fach geriet ein Gegenstand ins Schwanken.


  Ein Mikroskop.


  Henderson hielt sich am Regal fest, das sehr schwere Mikroskop kippte.


  Die scharfe Kante durchschlug die Hirnschale des Gelehrten.


  Als Fredric hinzusprang, war sein Vater bereits tot.


  


  Der Lärm drang durch die verschlossene Tür und veranlaßte die draußen im Gang wartenden Ärzte und Assistenten, den Operationssaal trotz des erlassenen Verbotes zu betreten.


  Das erste, was sie erblickten, war der reglos und merkwürdig verkrümmt am Boden liegende Körper Professor Hendersons. Darüber gebeugt stand die Schreckgestalt jenes Menschen, den sie selbst geschaffen und zum Leben erweckt hatten.


  Jetzt richtete sie sich auf und sah sie an, das Gesicht zu einer dämonischen Fratze verzerrt, denn die Plastikmaske gehorchte den Nerven.


  Er ist tot! kam es ein wenig krächzend aus dem farblosen Mund.


  Erica Hamilton stand ganz hinten, fast noch im Gang. Sie erfaßte die Situation blitzschnell, eilte zu der wenige Meter entfernten Alarmanlage und benachrichtigte den diensthabenden Offizier der Weltpolizei. Dann erst kehrte sie zum Tatort zurück, bereit, jeden Augenblick fliehen zu können. Ein unbeschreibliches Grauen hatte sie gepackt, und sie wunderte sich über sich selbst, daß sie den Mut aufbrachte, dem Ungeheuer noch einmal in das bleiche Antlitz zu schauen.


  Die Männer waren inzwischen zurückgewichen, denn Terrus hatte sich aufgerichtet und schritt langsam auf sie zu. Dabei hob er die Arme in einer friedlichen Geste und sagte:


  Warum erschrecken Sie? Haben Sie nicht selbst geholfen, mich zu erschaffen? Ich weiß, was Sie glauben, meine Herren: ich sei ein Frankensteinmonster, das seinen Erschaffer erschlagen habe. Glauben Sie mir lieber, wenn ich Ihnen sage, daß alles ein Unfall war, mehr nicht. Er stieß gegen das Regal, und ein Mikroskop zerschmetterte seinen Schädel.


  Ungläubige und fast ängstliche Blicke antworteten ihm. Henderson zuckte die Achseln.


  Ich kann Ihnen nicht helfen, wenn Sie annehmen, ich sei ein Mörder. Denken Sie nicht, ich wolle mein eigenes Leben retten  ein Leben, das mir nicht gehört. Ich werde es mir ohnehin nehmen müssen, denn ich sehe keine Berechtigung, es weiterzuführen. Ich will nur, daß Sie mich nicht für einen Mörder halten.


  Er war stehengeblieben und wartete.


  Aber nichts geschah, bis auf das plötzliche Poltern schwerer Stiefel im Gang, das schnell näher kam. Dann stürmten drei Uniformierte in den Saal, die schußbereiten Atomstrahler auf den wehrlosen Henderson gerichtet.


  Fredric wich zurück. Abwehrend hob er die Arme.


  Nicht schießen! Sie sehen, daß ich keine Waffe besitze. Lassen Sie mich erklären. Mein Vater hat den Fehler gemacht, ausgerechnet mich …


  Ihr Vater? dehnte der Leutnant die Worte bedeutungsvoll. Sie erkennen also bereits den Professor als Ihren Vater an?


  Ja, natürlich. Er ist es doch!


  Der Leutnant nickte.


  Er hat Sie erschaffen, das stimmt! Aber warum haben Sie ihn dann umgebracht?


  Ich habe es nicht getan, es war ein Unfall. Das Miskroskop beweist meine Unschuld. Ich hätte es niemals ohne Leiter vom Regal holen können.


  Der Leutnant überflog den Raum mit einem forschenden Blick. Dann ließ er die Waffe sinken und gab seinen Leuten einen Wink.


  Er hat recht, Männer. Niemals wäre das möglich gewesen. Es muß tatsächlich so gewesen sein, wie er behauptet. Die Frage ist nur, was wir mit ihm anfangen.


  Henderson zeigte auf den Toten.


  Ich glaube, Sie haben mich immer noch nicht ganz verstanden. Professor Henderson ist tatsächlich mein Vater. Ich bin sein leiblicher Sohn, Fredric Henderson. Ich starb in Tokio.


  Der Leutnant wurde unmerklich blaß.


  So, Sie starben in Tokio? Ich will Ihnen mal etwas sagen: ich bin Polizist und habe die Aufgabe, für die Sicherheit des Professors zu sorgen. Außerdem bin ich für die Station verantwortlich, obwohl ich nur wenig von dem verstehe, was hier vor sich geht. Das, was Sie sind, ist kein Mensch im eigentlichen Sinne, sondern ein halb künstliches, halb natürliches Gebilde. Wie können Sie Frederic Henderson sein, wenn Ihr Körper aus zwanzig verschiedenen Teilen besteht  dazu noch aus Kunststoff?


  Das Gehirn  es ist das meine! Ich bin Fredric Henderson!


  Einer der Ärzte drängte sich vor. Er legte seinen Arm auf die Hand des Leutnants.


  Henderson selbst wußte nicht, wem das Gehirn gehörte, das er dem Körper einsetzte. Es war die Aufgabe von Mr. Green im medizinischen Institut, das Gehirn und alle anderen Einzelorgane zu besorgen.


  Terrus, der künstliche Mensch, hörte aufmerksam zu. Über seine Plastikzüge huschte plötzliches Erschrecken.


  Was sagen Sie? Mein Vater hat nicht gewußt, daß es mein Gehirn war, das er zu neuem Leben erweckte?


  Er sackte regelrecht zusammen und mußte sich an einem Tisch festhalten, sonst wäre er zu Boden gefallen. Dabei kam ihm wohl zum erstenmal seine völlige Nacktheit zu Bewußtsein, denn er raffte sich auf, zog ein Laken von dem nahebei stehenden Operationstisch und hüllte sich darin ein.


  Der Polizeileutnant kniff die Augen zusammen. Er wandte sich an den leitenden Arzt.


  Stellen Sie eine Verbindung mit dem medizinischen Institut her. Ich möchte den Direktor sofort sprechen. Die Anlage ist wohl im Arbeitszimmer des Professors? Gut, dann gehen wir dorthin.


  Er nahm den in das Laken gehüllte Henderson jr. am Arm und führte ihn aus dem Saal. Die Schritte des Unheimlichen waren unsicher, so, als sei er das Gehen nicht gewohnt. Im großen und ganzen machte er nicht mehr den fürchterlichen Eindruck wie im ersten Augenblick, sondern erweckte fast Mitleid.


  Der Bildschirm erglühte wenige Minuten später, und James Green blickte in Überlebensgröße auf die Versammelten herab.


  Ist etwas geschehen? erkundigte er sich besorgt, und es war, als sei in seiner Stimme fieberhafte Erwartung. Man hätte fast den Eindruck bekommen können, Green rechne damit, daß etwas geschähe.


  Der Leutnant nickte.


  Allerdings, Mr. Green. Das Experiment ist gelungen und doch wieder nicht. Professor Henderson ist tot. Ihm fiel ein Mikroskop auf den Schädel. Ein Unfall. Sein Werk jedoch, Terrus, lebt. Hier sehen Sie ihn, Mr. Green. Doch wenn ich richtig unterrichtet bin, darf man Terrus wohl als Ihr Werk betrachten, denn Sie gaben ihm das Denken, das Gehirn. Stimmt es, daß Sie absichtlich für dieses Experiment das Gehirn des verstorbenen Sohnes von Professor Henderson aussuchten?


  Green nickte unwillkürlich, obwohl er es nicht zugeben wollte. Die Frage war jedoch derart überraschend gekommen, daß er keine Zeit mehr hatte, die Reflexbewegung zu unterdrücken.


  Fredric Henderson betrachtete den Mann auf dem Bildschirm und prägte sich seine Gesichtszüge gut ein. Er hatte schon früher von Green gehört, kannte ihn jedoch nicht persönlich. Wenigstens entsann er sich nicht.


  Der Leutnant zog ein Notizbuch und schrieb etwas hinein. Dann fragte er weiter:


  Sie taten es mit einer bestimmten Absicht?


  Jetzt hatte sich Green genügend gefaßt, um mit dem Kopf schütteln zu können.


  Welche Absicht sollte ich dabei gehabt haben? Professor Henderson forderte das frische Gehirn eines soeben verstorbenen Wissenschaftlers oder Politikers an. Ich kann nicht dafür verantwortlich gemacht werden, wenn in diesem Augenblick ausgerechnet Fredric Henderson verstarb. Es schien mir die beste Lösung, den Professor nicht davon zu unterrichten, daß er seinen eigenen Sohn ins Leben zurückrufen würde. Aber scheinbar war der Schock doch zu groß gewesen.


  Einer der Ärzte drängte sich vor.


  Soweit mir bekannt ist, waren Professor Henderson und sein Sohn Fredric Todfeinde. Der Sohn war mit den Experimenten seines Vaters nicht einverstanden und bezeichnete sie als frevelhafte Eingriffe in die Belange der Natur.


  Der Leutnant beobachtete Green sehr genau, als der Arzt dies sagte, und sah das fast unmerkliche Zusammenzucken. Er notierte sich wieder etwas in seinem altmodischen Taschenbuch.


  Sie haben natürlich von dieser Feindschaft nichts gewußt, Mr. Green? vergewisserte er sich vorsorglich. Schließlich war das Experiment Hendersons ja auch das Ihre. Nun, im Grunde genommen scheint es gelungen  nur lebt der Professor jetzt nicht mehr. Er muß einen fürchterlichen Schreck bekommen haben, als er erfahren mußte, wer ihm in der Gestalt ‚Terrus gegenüberstand.


  Sicher, so muß es gewesen sein, stimmte Green zu. Er starrte interessiert auf Fredric, der lediglich mit einer Art Bettuch bekleidet zwischen zwei Polizisten stand. Haben Sie das Ergebnis des Experimentes festgenommen, Leutnant?


  Wir können ihn doch nicht frei umherlaufen lassen! Und da mir die Ärzte unfähig scheinen, auf ihn aufzupassen, nehme ich mich seiner an, bis neue Befehle vom Hauptquartier eintreffen.


  Green sah für einen Augenblick weg, dann blickte er wieder vom Bildschirm herab. Er sagte:


  Ich werde sofort nach dort kommen. In zwei Stunden treffe ich im grünen Tal ein. Ich möchte mit Terrus sprechen. Die Erlaubnis des H. Q. bringe ich mit, falls das notwendig ist. Bereiten Sie alles für die Landung einer unbemannten Rakete vor.


  All right! nickte der Leutnant.


  Dann erlosch der Schirm.


  Fredric Henderson sah zweifelnd an sich herunter.


  Vielleicht bin ich in Ihren Augen kein Mensch, sagte er zögernd. Ich bin es kaum in meinen eigenen. Aber trotzdem wäre es sehr freundlich von Ihnen, mir Kleidung zu geben. Selbst dann, wenn Sie mich nun in eine Zelle sperren sollten.


  Das muß ich leider, gab der Leutnant zu.


  Sie bekommen einen Anzug und Wäsche. Wenn Green entscheidet, daß Sie ungefährlich sind, habe ich nichts dagegen, wenn Sie sich frei bewegen. Wenigstens innerhalb der Station.


  Als Henderson zwischen den beiden Posten durch die Tür schritt, fiel ihm der forschende Blick eines Mädchens auf. In ihm war unverhohlene Nßugier, aber auch eine Spur von Wärme und Mitleid.


  Er zögerte eine Sekunde, ging aber dann weiter.


  Erica Hamilton sah ihm lange nach.


  


  James Green landete fast zur gleichen Zeit wie die übliche Nachschubrakete, deren Pilot Bruce Dare war.


  Er brachte umfangreiche Unterlagen mit, darunter erst einmal die Erlaubnis des Weltpräsidenten, mit dem künstlich erschaffenen Menschen unter vier Augen sprechen zu dürfen.


  Fredric Henderson machte in dem normalen Straßenanzug einen ebenso normalen Eindruck.


  Er erhob sich, als Green eintrat und musterte ihn neugierig. Dann, nach der förmlichen Vorstellung, schloß sich die Tür und die beiden Männer waren allein.


  Green setzte sich einfach und wartete, bis Henderson ebenfalls Platz genommen hatte. Er wühlte in seiner Aktentasche und förderte eine dick angeschwollene Mappe zutage. Dann setzte er sich zurecht.


  Sie sind Fredric Henderson? eröffnete er das Gespräch mit einer Frage. Ich selbst habe dafür gesorgt, daß Sie es sind. Und zwar mit Genehmigung des Weltpräsidenten, der sehr um Ihr Wohlergehen besorgt ist. Ich bin nach hier gekommen, um Ihre verständlichen Fragen zu beantworten. Also  fragen Sie!


  Fredric hatte der Einladung mit Verwunderung gelauscht. Das war an sich nicht zu erwarten gewesen. Was wollte dieser Mann nun wirklich?


  Aber er beschloß, die Chance auszunutzen.


  Warum taten Sie es, Mr. Green? Wußten Sie, daß mein Vater und ich wegen unserer konträren Einstellung zum Leben gewissermaßen Todfeinde gewesen sind?


  Ja, das wußte ich sehr genau, gab Green zu.


  So  Sie wußten das? Und trotzdem taten Sie es? Aus welchem Grunde?


  Green lehnte sich zurück.


  Ich muß Sie nun bitten, mir bis zu Ende zuzuhören und keine Dummheit zu machen. In meiner Tasche befindet sich eine Pistole, mit der ich mich zur Wehr setzen kann. Ich nehme an, Professor Henderson war nicht bewaffnet. Ich bin es  aus verständlichen Gründen.


  Sie glauben auch, ich hätte meinen Vater umgebracht?


  Natürlich glaube ich das, denn es war ja beabsichtigt. Doch warten Sie, bis Sie meine Erklärung gehört haben, dann werden Sie alles besser verstehen können.


  Als Professor Henderson seine Absicht äußerte, einen künstlichen Menschen zu erschaffen, stieß er auf den Widerstand des medizinischen Instituts und der Weltregierung. Man betrachtete ein solches Experiment als unsinnig, auch dann, wenn es gelingen sollte. Aber Henderson verstand es, den jetzigen Weltpräsidenten von seinem Vorhaben zu überzeugen, obwohl ich Einspruch erhob. Ich wurde überstimmt und Henderson erhielt alle Vollmachten, wurde gewissermaßen mein Vorgesetzter.


  Im Einvernehmen mit der Regierung sollte Henderson aus den Teilen vieler anderer Menschen einen neuen erschaffen. Die Theorie besagte, daß ein solches Stückwerk, sollte es jemals denken können, das Bewußtsein der gesamten Menschheit in sich vereinigen würde, also wie geschaffen wäre für den Posten des Weltpräsidenten. Nun, diesen einen und wichtigsten Punkt können wir gleich klären: wie denken Sie? Wie der ehemalige Fredric Henderson, oder wie eine Repräsentation der gesamten Menschheit?


  Fredric schüttelte den Kopf.


  Ich stelle keine Veränderung meiner alten Auffassungen fest. Ich bin Fredric Henderson, der die Versuche seines Vaters ablehnt und immer ablehnen wird. Ich bin ich  trotz des anderen Körpers.


  Green nickte zufrieden.


  Danke, das ist genau das, was ich erwartete. Damit hätte ich recht gehabt!  Um jedoch auf die weiteren Hintergründe meiner Maßnahmen zurückzukommen: ich erhielt den Auftrag, die von Henderson benötigten Teile zu beschaffen. Dann kam mir eine grandiose Idee: wenn ich es anstellen könnte, daß der zum Leben erwachende Terrus  so wollte Henderson seine Schöpfung nennen  Henderson im ersten Augenblick so haßte, daß er ihn töten würde, könnte ich den Beweis erbringen, daß ein wiedererwecktes Gehirn der ganzen Menschheit gefährlich werden könne. Vielleicht starben die guten Eigenschaften bei Eintritt des natürlichen Exitus, nur die schlechten überlebten.


  Nun, wie dem auch sei, der Zweck meiner Handlungsweise wurde erreicht: Professor Henderson überlebte sein Experiment nicht.


  Ursprünglich war geplant, Sie zum Weltpräsidenten zu machen, wegen der von Henderson gepriesenen Eigenschaften, die sein ‚Mensch haben würde. Sagen Sie mir ehrlich: glauben Sie, das Amt eines so verantwortlichen Politikers ausfüllen zu können?


  Wenn ich ehrlich sein soll: ich habe nur wenig Ahnung von Politik!


  Green atmete auf.


  Die Unsinnigkeit der Gedankengänge Ihres Vaters tritt immer mehr zutage. Er war nicht nur unfähig, sondern sogar im höchsten Grade verrückt. Ich hoffe, Sie nehmen mir diese Bemerkung nicht übel, auch wenn es sich um Ihren Vater handelt.


  Ich muß leider der gleichen Auffassung sein.


  Gut, Mr. Henderson  ich will Sie mal so nennen. Ich gab also Terrus das Gehirn eines Menschen, von dem ich wußte, daß er Henderson haßte. Es durfte kein Verbrecher sein, denn der war kaum ein Argument. Der würde jeden ermorden. Aber das Gehirn von Fredric Henderson, einem angesehenen Wissenschaftler, war nicht das Gehirn eines Mörders! Das ist der ganze Unterschied.


  Und was soll der Unterschied bezwecken?


  Green beugte sich vor.


  Legen Sie Wert darauf, ein zweites Mal zu leben?


  Fredric kniff die Augen zusammen.


  Wie meinen Sie das?


  Stellen Sie sich vor, Sie würden einen weiteren Mord begehen, an einem Menschen, den Sie überhaupt nicht kennen.


  Wäre damit nicht endgültig erwiesen, daß Hendersons Gedanken unsinnig waren? Sie helfen der Menschheit und der Forschung, wenn Sie meinen Gedankengängen folgen, damit nie mehr wieder ein ähnliches Experiment durchgeführt werden kann. Ich weiß, daß ich von Ihnen ein großes Opfer fordere: erstens Ihr Leben  und zweitens den Ruf Ihres Vaters.


  Der ist mir noch weniger wert als mein Leben, warf Fredric ein.


  Na also! Ich weiß, daß es unfair ist, einen unschuldigen Menschen opfern zu müssen, aber es ist besser, als die gesamte Menschheit zu vergewaltigen und ihr ein Oberhaupt zu geben, das kein Mensch im eigentlichen Sinne ist. Das ist hart, auch für Sie, Henderson, aber es ist die Wahrheit. Und gerade Sie waren stets ein Verfechter der Wahrheit und der Gerechtigkeit. Opfer müssen gebracht werden, um hohe Ziele erreichen zu können.


  Fredric biß sich auf die Lippen.


  Ich soll also morden, um weitere Experimente zu verhindern? Glauben Sie, daß ein Mord notwendig ist, meine Boshaftigkeit zu beweisen?


  Ja, unbedingt! Den Tod Ihres Vaters hält man schon jetzt für einen halben Zufall. Er wirkte nicht überzeugend. Wenn aber noch ein weiteres Opfer Ihrer Boshaftigkeit zum Opfer fällt, dann muß jeder glauben, daß durch die Transplantation Ihres Gehirns alle guten Gedanken erloschen sind. Sie waren ein ehrenwerter Mann  früher! Heute müssen Sie ein Ungeheuer sein! Ein blutdürstiges, nicht zu bändigendes Ungeheuer! Erst dann kann ich versprechen, daß Professor Henderson niemals einen Nachfolger haben wird.


  Fredric versank in tiefes Nachdenken. Irgendwie sah er ein, daß Green recht hatte. Der Direktor des medizinischen Instituts war ein intelligenter Intrigant ersten Ranges. Seine Logik war bestechend, so kalt und unbarmherzig sie auch sein mochte.


  Fredric widerstrebte nur der Gedanke, einen harmlosen und unschuldigen Menschen töten zu müssen. Ließ sich das nicht umgehen?


  Er stellte eine diesbezügliche Frage.


  Green schüttelte des Kopf.


  Machen Sie sich keine Gedanken um das Opfer, Henderson. Hier auf der Station lebt ein Mann, der so gut wie zum Tode verurteilt ist. Die gesamte Polizei der Welt sucht ihn, und es genügt ein Wort von mir, ihn verhaften zu lassen. Unerkannt und mit Plastikmaske hält er sich hier auf. Wenn Sie ihn umbringen, nehmen Sie lediglich der Polizei eine Arbeit ab  ohne daß diese es je erfährt.


  Fredric verspürte Widerwillen gegen Green, aber er sah die Argumente ein.


  Wer ist es?


  Das werde ich Ihnen gleich sagen, wenn Sie mir schwören, den Plan zu verwirklichen und niemand etwas zu sagen. Glauben würde Ihnen das kaum jemand. Ich habe hier den Freilassungsbefehl für Sie, unterschrieben vom Weltpolizeipräsidenten. Mit einer der nächsten Raketen sollen Sie angeblich nach Amerika gebracht werden. Das darf nicht geschehen. Sie müssen das Opfer töten und dann selbst im Kampf mit der Polizei erschossen werden.


  Ich soll sterben?  Ein zweites Mal sterben?


  Es ist nicht anders möglich! Oder wäre Ihnen eine lebenslängliche Haft lieber? Seien Sie ehrlich zu sich selbst: was ist denn ein Leben für Sie? Ein ewiges Anstarren, ein Wundertier, eine Kuriosität! Ein Monster, Mörder und Verbrecher! Nein, tot sind Sie ein Argument, das niemand zu widerlegen vermag.


  Fredric sann lange vor sich hin. Dann fragte er:


  Wer ist es?


  Green lächelte kalt.


  Ein Techniker mit dem Namen Jules Radeaux!


  Jetzt sank die Sonne bereits kurz vor Mitternacht unter den Horizont, um zwei Stunden später wieder aufzugehen. Der arktische Herbst war angebrochen.


  In der warmen Pelzkleidung jedoch bildeten Spaziergänge im grünen Tal immer noch eine willkommene Abwechslung, die auch von Dave und Erica nicht verschmäht wurde.


  Doch heute schien das Mädchen irgendwie verändert und Dave blieb am Ufer des mit einer dünnen Eisschicht bedeckten Sees stehen.


  Morgen, wenn die Sonne ihren höchsten Stand erreicht hatte, würde das Eis wieder schmelzen. Noch waren die warmen Quellen stärker.


  Was ist mit dir, Eri? Du hast Sorgen? Ist es dieser Golem, dieses menschenähnliche Monster, das nun frei in der Station herumläuft, unter dem Schutz der Regierung gewissermaßen?


  Nein, Terrus ist es nicht, Dave. Der scheint harmlos. Aber da ist etwas anderes. Bruce Dare ist zurückgekehrt. Er hat mich heute abend um ein Rendezvous gebeten. Um ihn loszuwerden, sagte ich ihm, ich sei verlobt. Du bist doch nicht böse?


  Er lächelte.


  Böse? Ist es nicht auch mein Wunsch, daß wir uns verloben, daß wir, sobald es möglich ist, heiraten? Warum sollte ich böse sein?


  Sie lehnte sich gegen ihn und er meinte, ihre Wärme durch den Pelz fühlen zu können.


  Er wollte wissen, mit wem. Und als ich es ihm nicht sagen wollte, meinte er, Verlobungen auf der Station seien für ihn uninteressant. Er würde heute nacht an meine Tür kommen.


  Dave zog das Mädchen mit einem Ruck an sich.


  Was sagst du da? Ist der Kerl denn verrückt geworden? Na, dem werde ich die Knochen zusammenschlagen, wenn ich ihn erwische.  Pst  ruhig! Hast du es gehört?


  Sie lauschte in das Halbdunkel.


  Nein! hauchte sie. Dann, nach kurzem Zögern: Doch  da kommt jemand aus Richtung Station. Jetzt ist er am Wald und nähert sich uns. Wer mag das sein?


  Vielleicht dein hartnäckiger Verehrer? vermutete Dave.


  Sie sahen jetzt den Schatten des Herankommenden, aber er blieb unkenntlich, denn der Pelz verbarg sein Gesicht genauso gut wie die Statur. Erst als der nächtliche Wanderer dicht an ihnen vorbeischritt, plötzlich stehenblieb und sich ihnen zuwandte, erkannten sie ihn.


  Es war Terrus, der künstliche Mensch.


  Dave versuchte, seinen Schrecken zu verbergen.


  Hallo! machte er schwach und zog Erica an sich. Sie machen einen Spaziergang?


  Fredric Henderson nickte langsam und betrachtete das Mädchen mit interessierten Blicken. Er glaubte, sie damals am ersten Tag gesehen zu haben und entsann sich ihrer Sympathie, die er nicht vergessen hatte.


  Die frische Luft tut gut, wenn man den ganzen Tag in der Station geweilt hat. Ihnen geht es scheinbar ähnlich.


  Sie sehnen sich nach frischer Luft? fragte Erica verwundert, aber nicht ohne Mitgefühl.


  Ich bin ein Mensch wie Sie, entgegnete der Golem und lachte leise auf. Das kommt Ihnen merkwürdig vor, nicht wahr?


  Ehrlich gesagt  ja! gab Dave unumwunden zu. Ich hätte immer schon mal gern gewußt, was Sie fühlen, was Sie denken. Ist es taktlos von mir, Sie danach zu fragen?


  Der andere schüttelte den Kopf und man konnte es deutlich sehen. Die Sonne stand nur wenige Grad unter dem Horizont und ihr Lidit brach sich in den obersten Schichten der Stratosphäre.


  Nein, es ist nicht taktlos. Aber auch Ihre freundliche Frage zeigt mir, wie wenig Ruhe ich in dieser Welt finden werde. Was ich fühle, wollen Sie wissen? Bevor ich es Ihnen sage, eine Frage meinerseits: wie heißen Sie?


  Dave Porter, platzte Dave heraus, ehe er seinen Fehler erkannte. Schon setzte er an, um zu verbessern, als Terrus sagte:


  Ich fühle wie ein normaler Mensch, denn ich bin es. Merkwürdig, ich habe zu Ihnen ein Vertrauen, wie ich es niemals in meinem Leben  meinem vorigen, meine ich  kannte. Ist dies Ihre Braut?


  Ja, bestätigte Dave abwesend, während er fieberhaft überlegte, wie er seinen Fehler wieder gutmachen könnte. Wenn dieser Terrus in der Station seinen Namen erwähnte, vielleicht nach ihm fragte, war er verloren. Aber wie sollte er es ihm beibringen?


  Ich bin Erica Hamilton, sagte das Mädchen indessen. Wenn wir in die Welt zurückkehren, werden wir heiraten.


  Der Golem seufzte.


  Ich werde wohl niemals in meinem zweiten Leben heiraten können  wer will schon ein Ungeheuer zum Manne? Ich habe meinen Auftrag  und dann werde ich sterben.


  Einen Auftrag? ließ sich Dave ablenken.


  Hat er mit Green zu tun, der immer noch hier weilt? Es hat fast den Eindruck, als warte er auf etwas.


  Vielleicht tut er das, nickte Fredric. Er trat auf Dave zu und legte ihm die rechte Hand auf die Schulter. Sagen Sie mir, Mr. Porter: wer in der Station ist nun wirklich Jules Radeaux?


  Dave zuckte zusammen.


  Wie meinen Sie das? Was wollen Sie von Radeaux?


  Fredric trat ein wenig zurück.


  Ich soll ihn ermorden, Mr. Porter  oder Monsieur Radeaux, wenn Sie wollen.


  Das Mädchen stieß einen schrillen Schrei aus und klammerte sich an Dave. Der Amerikaner hingegen wurde mit einmal ganz kalt und besonnen. Er ballte die Fäuste in der Tasche. Eine Waffe besaß er nicht, wohl aber Mut und einige Kenntnisse im Nahkampf.


  Ermorden? Sie sollen mich ermorden? Wer gab Ihnen diesen Auftrag  und warum?


  Den Auftrag gab mir James Green. Und warum? Um die Welt davon zu überzeugen, daß ich schlecht bin! Um allen Menschen zu beweisen, welch ein Narr Professor Henderson gewesen ist! Um im Kampf mit der Polizei erschossen zu werden und damit für immer zu verschwinden! Darum soll ich Sie umbringen!


  Das können Sie doch nicht tun! rief Erica entsetzt. Sie können doch keinen unschuldigen Menschen einfach töten! Dave ist unschuldig!


  Warum hat er zwei Namen? wollte Fredric wissen. Green sagte mir, Radeaux sei ein gesuchter Verbrecher.


  Nun, das ist ein relativer Begriff, sagte Dave und erklärte seinem Gegenüber in wenigen Worten, wie alles gekommen war und warum Green ihm die Rückkehr legal in die Station ermöglicht hatte. Er endete voller Empörung:


  Green ist ein Schweinehund! Ich hätte niemals gedacht, daß er das tun würde! Ich habe ihm geholfen, und nun gibt er Ihnen den Auftrag, mich aus dem Weg zu schaffen. Wie einen lästigen Mitwisser.


  Genau das sind Sie, Dave Porter! bestätigte Fredric. Falls Sie einen besseren Ausweg wissen, lassen Sie ihn mich wissen. Ich möchte Sie nicht töten, wenn es geht. Ihre Braut gefällt mir zu gut.


  Das Mädchen wich zurück. Der Golem lachte leise.


  Keine Sorge, Miß Hamilton. Ich meinte es ehrlich. Ich möchte, daß Sie glücklich werden. Hören Sie, Dave: wer weiß davon, daß Jules Radeaux in Wirklichkeit Dave Porter ist? Ich meine, hier in der Station?


  Außer uns beiden nur Green  und jetzt Sie. Sonst niemand.


  Fredric schob die Hände weiter in die tiefen Taschen seiner Pelzjacke.


  Aha, sonst niemand? Das ist ja ausgezeichnet und hilft uns allen aus der Patsche. Ich weiß einen Ausweg, aber ich werde ihn kaum lebend überstehen. Für die Welt wird es wohl am besten sein, wenn dieser Teil von Greens Plan erfüllt wird. Professor Hendersons Experiment muß ein voller Mißerfolg werden, das ist klar. Der Mensch soll heilen und versuchen, die Unsterblichkeit zu erlangen, das ist nicht gegen die Natur. Aber er soll nicht versuchen, die einmal Gestorbenen ihrer verdienten Ruhe zu berauben. Green hat recht, wenn er so denkt. Aber der zweite Teil seines Planes ist verbrecherisch. Von mir verlangt er ein Opfer für die Menschheit, aber er selbst ist nicht bereit, seinerseits ein solches Opfer zu bringen. Ein Unschuldiger soll sterben. Und wenn alles vorüber ist, bleibt nur Green! Und Green wird der Held sein!


  Dave hatte schweigend zugehört und er verlor ein wenig die Angst, die ihn beschlichen hatte. Er fühlte, daß dieser Golem, der das Gehirn von Hendersons Sohn besaß, im Grunde seines Herzens  von wem immer es auch stammen mochte, falls es keine Plastikpumpe war  gut sein mußte. Und er ahnte auch, welchen Ausweg er gefunden hatte.


  Warum müssen Sie sterben, um der ganzen Menschheit das Sinnlose des Experiments Ihres Vaters zu beweisen?


  Ich müßte nicht sterben, aber ich müßte jemand töten  und das führt logischerweise zu meinem eigenen Tod. Denn man läßt ein modernes Ungeheuer nicht leben.


  Dave verstand nicht alles, aber er ahnte die Größe des ganzen Problems. Und er wußte nun auch, was Green gemeint hatte, als er sagte, das Experiment müsse gelingen, um seinen Mißerfolg zu beweisen.


  Das Gehirn eines angesehenen Mannes würde demnach zu einem verbrecherischen Gehirn. Und in Wahrheit war Fredric Henderson genau das geblieben, was er immer war: ehrlich und aufrichtig. Er mußte nun den Verbrecher abgeben, um weiteres Unheil zu vermeiden, um alle Forscher zu warnen, die mit ähnlichen Gedanken wie Professor Henderson spielten.


  Dave wußte, daß der wirkliche Held das Dramas vor ihm stand. Er trat unwillkürlich auf ihn zu und bot ihm die Hand.


  Fredric Henderson  Sie sind der anständigste Mensch, der jemals auf der Erde gelebt hat. Hören Sie, Sie dürfen nicht sterben, bloß wegen …


  Sterbe ich nicht, bin ich nicht der anständige Mann, für den Sie mich halten. Und wenn ich sterbe, dürfen nur Sie beide wissen, wie ich wirklich dachte. Sie dürfen der Welt niemals verraten, daß das Experiment meines Vaters  ein Erfolg war. Versprechen Sie mir das?


  Dave drückte die Hand fester.


  Ich verspreche es Ihnen  und Erica genauso. Doch  was ist mit Green? Wird er nicht plaudern? Wenn Sie seinen Befehl nicht befolgen, wird er sein Ziel anders erreichen. Er will das Rechte, aber er hat einen falschen Weg beschritten.


  Fredric schob die Hände wieder in die Tasche. Er sah hinauf zum hellen Dämmerhimmel und wandte sich dann langsam zum Gehen.


  Machen Sie sich darüber keine Sorgen, Dave Porter. James Green wird nichts verraten können. Er wird auch niemandem sagen, wer Sie in Wirklichkeit sind. James Green wird genau das tun, was ich für richtig halte. Und was immer auch geschieht, Dave Porter  und Erica Hamilton: vergessen Sie mich nicht!


  Mit ruhigen Schritten ging er davon und verschwand im Halbdunkel, als habe die Luft ihn aufgesogen. Dann verklangen seine Schritte in der Ferne.


  Erica drängte sich gegen Dave.


  Ihr war kalt geworden.


  Was meint er? flüsterte sie. Wird Green wirklich nichts verraten?


  Er zog sie an sich.


  Green wird bestimmt nichts verraten, versprach er.


  


  Als sich Dave vor Ericas Tür von dem Mädchen verabschiedete, war der Gang leer. Sein eigenes Zimmer lag nicht sehr weit entfernt und er versprach, sich nicht einzuschließen, damit sie notfalls zu ihm flüchten konnte, sollte Bruce Dare noch einmal auftauchen. Zu rechnen war nicht damit, denn es war bereits zwei Uhr in der Früh.


  Die Tür schloß sich und Dave wartete, bis er das Einschnappen des elektromagnetischen Schlosses vernahm, dann erst drehte er sich um, und langsam schritt er den Gang hinab.


  Er bemerkte nicht den Mann, der hinter der Korridorbiegung lauerte und ihm nachsah. Auf den Zügen des Fremden lag ein nachdenklicher Zug, als er Dave davonschreiten sah, so, als überlege er, wo er ihn schon einmal gesehen habe.


  Wo kenne ich ihn nur her? wunderte sich Bruce Dare, der Pilot der Transportrakete. Dieser Gang ist unverkennbar. Das Gesicht stimmt nicht, wohl aber der Gang! Niemals würde ich den Burschen vergessen, der mir diesen verdammten Sireich bei den Balleny-Inseln spielte. Er muß eine Maske tragen.


  Er ging mit vorsichtigen Schritten bis zu der Tür von Ericas Zimmer und blieb stehen. Sich vergewissernd, daß der lästige Nebenbuhler endgültig verschwunden war, zog er aus seiner Tasche ein winziges Gerät. Es war ein nur der Weltpolizei zugänglicher Apparat, mit dessen Hilfe man alle Elektroschlösser öffnen konnte.


  Er zögerte eine Sekunde, ehe er ihn einstellte und auf den Auslöseknopf drückte.


  Leise klickte das unsichtbare Schloß, und Bruce drückte die Tür nach innen auf.


  Erica Hamilton war gerade dabei, ihr Oberkleid zu öffnen.


  Sie hörte nur langsam mit dieser Beschäftigung auf und starrte den Eindringling ungläubig an. Er schien durch die geschlossene Tür gekommen zu sein.


  Dann aber kam Leben in sie.


  Was wollen Sie von mir? schrie sie entsetzt und versuchte, die bereits geöffneten Knöpfe wieder zu schließen. Dare aber war mit zwei Sätzen bei ihr.


  Das weißt du doch, mein Täubchen. Und mir scheint, ich bin gerade im rechten Atigenblick gekommen. Daß sich allerdings dein Verehrer diesen Spaß entgehen ließ, solltest du ihm als Frau niemals verzeihen.


  Sie wich aus und erreichte, daß der Tisch zwischen sie kam.


  Verschwinden Sie, oder ich schreie um Hilfe! drohte sie.


  Mach doch keine Witze. Ich werde sagen, du habest mich eingeladen und hättest nun Angst bekommen, wo es interessant wird. Niemand wird dir glauben, daß ich gewaltsam eindringen konnte. Und vergiß eines nicht: Ich bin Polizist.


  Ja, ich weiß, Polizist! Die Inhaber aller Rechte auf Erden, ich weiß! Aber eines Tages wird eure Macht zu Ende sein, und die Menschen werden eure totalitäre Macht mit Füßen treten. Wenn das die gepriesene Weltregierung ist, bedanke ich mich.


  Immer sachte! warnte der Pilot mit drohendem Unterton in der Stimme. Weiber sollten nicht politisieren.  Übrigens: war das eben dein Verehrer?


  Ich werde ihn zu Hilfe holen. Wie ich ihn kenne, bricht er Ihnen das Genick, wenn er Sie erwischt.


  Ein häßliches Grinsen huschte über seine Züge.


  Das glaube ich kaum. Er wird Gott auf den Knien danken können, wenn ich ihn nicht verrate.


  Erica fühlte den eiskalten Schauer, der ihr über den Rücken rann. Woher wußte der Pilot …? Sie beschloß, alles auf eine Karte zu setzen.


  Ich verstehe nicht, was Sie meinen. Jules Radeaux ist der Elektronenfachmann der Station und der persönliche Freund von Direktor James Green. Ich glaube kaum, daß Sie mehr Einfluß haben werden als er.


  Bruce schüttelte den Kopf.


  Du irrst, mein Schatz! Zwar kenne ich den Namen dieses Burschen nicht mehr, aber es ist jedenfalls einer der beiden Männer, die ich zur Balleny-Insel bringen sollte  und die mich bei der Landung dort überlisteten. Ich kenne den Gang.


  Das ist kein Beweis! schrie Erica erregt. Er hat ein anderes Gesicht!


  Sie schwieg erschrocken, als sie das triumphierende Leuchten in des Piloten Augen sah. Sie wußte, daß sie einen Fehler begangen hatte.


  Sieh mal einer an! frohlockte Bruce Dare. Er hat also ein anderes Gesicht! Deshalb erkannte ich ihn nicht sofort. Nun, das würde sogar den guten Green interessieren  meinst du nicht auch, mein Püppchen?


  Ich bin nicht Ihr Püppchen, Sie Scheusal!


  Sie werden es sehr bald sein, wenn Sie nicht wollen, daß Ihr Schatz entlarvt und zu den Inseln gebracht wird. Nun, entscheiden Sie sich, Erica Hamilton: entweder sind Sie nun sehr lieb und gut zu mir  oder Ihr Freund ist in zehn Minuten verhaftet.


  Er sprach sie plötzlich sehr höflich an, aber in seiner Stimme triefte die Ironie. Der Sieg war ihm sicher  so meinte er.


  Und Erica nahm sich vor, keinen zweiten Fehler zu begehen.


  So schwer es ihr auch fiel, sie lächelte.


  Muß ich mir das überlegen, Bruce?


  Er lächelte.


  Eigentlich ja, Erica. Ich  nun, ich habe es eilig. Lange genug habe ich auf dich warten müssen  meinst du nicht auch?


  Sie nickte und warf einen schnellen Blick zur Tür. Sie war geschlossen, aber nicht verschlossen. Wenn es ihr gelänge …


  Zur Vorsicht werden wir die Tür schließen, sagte der Pilot und schritt zur Tür.


  Das Mädchen erstickte fast an der heißen Welle, die vom Herzen ausgehend ihren Körper überflutete. Ihre letzte Chance war dahin.


  Sie stieß einen gellenden Schrei aus und versuchte, an Dare vorbei zur Tür zu gelangen. Aber der Pilot war schneller. Blitzschnell warf er sich ihr in den Weg und fing sie auf. Die linke Hand auf ihren Mund gepreßt zog er sie an sich. Dann preßte er seine Lippen auf die ihren, um sie so am Schreien zu hindern.


  Als Erica ihn schließlich von sich stoßen konnte, hatte sie keine Kraft mehr, fliehen zu können. Aber es war auch nicht mehr nötig.


  Die Tür hatte sich geöffnet und in ihrem Rahmen stand ein Mann.


  Es war Terrus, der künstliche Mensch.


  Ich hörte Sie um Hilfe rufen, Miß Hamilton, sagte er ruhig und ohne Bewegung, die Tür dabei hinter sich schließend. Kann ich etwas für Sie tun?


  Befreien Sie mich von diesem Kerl. Er drang in mein Zimmer und wollte mich vergewaltigen. Er verfolgt mich schon seit Monaten mit seinen Anträgen.


  Fredric Henderson betrachtete den Beschuldigten.


  Was haben Sie dazu zu sagen?


  Der Pilot schob die Hand in die Tasche.


  Was geht Sie das an? Wer sind Sie überhaupt?


  Über Terrus Gesicht huschte ein Lächeln.


  So  man erkennt mich nicht? Das ist gut, sehr gut. Es bestärkt mich in meinen neuen Plänen. Los, nun reden Sie schon! Stimmt es, was diese junge Dame sagt?


  Ich wiederhole es, es geht Sie einen Dreck an. Hier … und er riß die Hand aus der Tasche, … habe ich meine Erkennungsmarke  eine winzige Nadelpistole. Eine Bewegung, mein Lieber, und Sie sind erledigt. Als Angehöriger der Weltpolizei bin ich niemandem Rechenschaft schuldig, wenn ich einen Angreifer in Notwehr erschieße. Sie nehmen mir die Dame nicht weg …


  Terrus lächelte wieder.


  Schießen Sie doch, Weltpolizist! Es wird Sie interessieren, zu erfahren, daß mir Ihr Gift nichts ausmacht. Professor Henderson hat dafür gesorgt, daß sein Werk nicht so verwundbar ist wie die zerbrechlichen Körper der Menschen. Ich bin nicht unsterblich, aber immerhin einigermaßen kugelfest.


  Bruce Dare ließ die Waffe überrascht sinken.


  Sie  sind 


  Fredric nickte ernst.


  Der bin ich allerdings!


  Und er machte einen schnellen Schritt und nahm dem Piloten die Waffe ab. Der aber erholte sich sehr schnell. Mit geballten Fäusten stürzte er sich auf seinen Gegner.


  Ohne mit der Wimper zu zucken, hob Fredric die Waffe. Aus dem Lauf zischte das winzige Nadelgeschoß, getrieben von der komprimierten Luft und drang in den Hals des Angreifers. Wie vom Blitz getroffen, brach dieser zusammen und regte sich nicht mehr.


  Es tut mir leid, Miß Hamilton. Es mußte sein.


  Fredric schob die Pistole achselzuckend in seine eigene Tasche und wandte sich an Erica, die fassungslos auf den Toten starrte.


  Das Mädchen löste den Blick von Bruce Dare.


  Es mußte sein? Warum haben Sie ihn erschossen? Wenn er auch bei mir eindrang, Sie hätten ihn nicht zu erschießen brauchen. Man hätte ihn der Polizei übergeben können.


  Fredric schüttelte den Kopf.


  Wegen der Polizei erschoß ich ihn. Haben Sie gehört, was er sagte? Als Polizist sei er niemandem verantwortlich, wenn er jemand töte. Das ist Korruption! Und diese Korruption kann nur mit gleichen Mitteln bekämpft werden. Hören Sie, Miß Hamilton: ich sollte jemand ermorden. Ich habe es getan. Und es war nicht einmal ein nutzloser Mord! Ich kann ihn vor meinem Gewissen verantworten  falls es überhaupt Mord war und nicht Notwehr.  Wer ist der Mann?


  Erica trat zurück und ließ sich auf die Couch sinken.


  Der Pilot der Rakete, Bruce Dare. Er ist der Mann, von dem Dave  Dave Porter erzählte. Er hat ihn erkannt, trotz der Maske und wollte ihn verhaften lassen, wenn ich nicht …


  Sie stockte und Fredric konnte den Rest erraten.


  Er nickte langsam.


  Um so besser, wenn er tot ist, stellte er ruhig fest. Wie kam er ins Zimmer?


  Mit einem elektronischen Nachschlüssel. Er muß ihn noch in der Tasche haben.


  Fredric bückte sich und nahm dem Toten das Gerät ab.


  Es kann sein, daß ich ihn benötige. Ich gehe nun. Schließen Sie die Tür, Miß Hamilton. Ich werde Dave Porter unterrichten. Legen Sie sich schlafen. Bruce Dare nehme ich mit.


  Er winkte ihr zu, ehe er den schlaffen Leichnam in die Höhe hob und das Zimmer verließ.


  Erica Hamilton starrte minutenlang auf die geschlossene Tür, ehe sie sich endlich erhob und das Schloß einschnappen ließ.


  Dann begann sie, sich zu entkleiden.


  


  James Green wachte erschrocken auf, als die Stimme in seinem Zimmer ertönte. Es war dunkle Nacht, und ein Blick auf das leuchtende Zifferblatt der Wanduhr unterrichtete ihn davon, daß es auf die vierte Morgenstunde zuging.


  Wer ist da? flüsterte er und zog die Nadelpistole unter dem Kopfkissen hervor. Er entsicherte sie und richtete sie in die Finsternis.


  Ich, Fredric Henderson. Ich bin gekommen, Ihnen die Vollstreckung eines Todesurteils zu melden.


  Green atmete auf und schob die Waffe wieder an ihren Platz, ehe er Licht machte.


  Sie haben mich erschreckt, Henderson! Wie kamen Sie überhaupt in mein Zimmer? Es war verschlossen.


  Es gibt Dietriche, auch für elektronische Schlösser.


  Die hat nur die Polizei!


  Ganz richtig. Ich nahm ihn einem Polizisten ab. Soll ich ihn hereinholen? Er liegt vor der Tür im Gang.


  Im Gang? Ein Polizist? Was soll das heißen?


  Fredric drehte sich um und verschwand im Gang. Sekunden später kehrte er mit dem reglosen Körper des Piloten zurück und ließ ihn ziemlich formlos auf den Boden gleiten.


  Da haben Sie ihn, Mr. Green. Ich erschoß ihn.


  Green starrte auf die Leiche.


  Das ist doch Dare, der Pilot der Transportrakete. Warum haben Sie ihn getötet? Sie sollten doch Jules Radeaux …


  Es war Notwehr. Der Kerl war in das Zimmer von Miß Hamilton eingedrungen und wollte sie gegen ihren Willen glücklich machen. Ich hörte ihre Hilferufe und tötete den Piloten. Das ist alles.


  Und Radeaux? Was ist mit ihm?


  Ich kenne seine Geschichte. Er verdient den Tod weniger als Sie, Mr. Green.


  Weniger als ich …? Was soll das heißen?


  Fredric setzte sich auf den einzigen Stuhl.


  Als ich Radeaux  oder wohl besser: Porter  gesprochen hatte, erkannte ich seine Unschuld. Ich fühlte meinen Haß gegen Sie steigen und beschloß, Sie an seiner Stelle umzubringen. Ihren Gedankengang, mich zum Mörder zu stempeln und damit das Experiment meines Vaters scheitern zu lassen, erkannte ich an. Nicht den zum Tode Verurteilten, Sie wollte ich töten, Mr. Green, weil Sie skrupellos genug waren, einen harmlosen Menschen umzubringen.  Nein, lassen Sie die Hände von Ihrem Kopfkissen weg, und hören Sie mich erst einmal zu Ende an. Ich habe meinen Entschluß geändert, und Sie werden ihn ebenso ändern müssen.


  Der Weltpräsident wird alle vier Jahre neu gewählt, die Weltpolizei aber bleibt. Ich habe allen Grund zu der Annahme, daß sowohl diese Polizei, wie auch die augenblickliche Regierung unter einer Decke stecken und beschlossen, die totale Macht über die Menschheit an sich zu reißen. Es gibt nur wenige Anhaltspunkte und sie genügen nicht, einen regulären Beweis zu erbringen. Ich weiß auch nicht, welche Rolle ich dabei zu spielen hatte. Aber eines weiß ich: die Idee meines Vaters, einen Unsterblichen zum Weltpräsidenten zu machen, war richtig!


  Green zuckte zusammen.


  Sie stimmen den Plänen eines Verrückten zu?


  Vielleicht war er verrückt, Green, aber eines wußte er: der Präsident der Polizei war auf dem besten Wege, in vier oder acht Jahren die Weltdiktatur aufzurichten. Der künstliche Mensch, der nicht das wurde, was mein Vater sich erhoffte, sollte das verhindern, weil er für alle Menschen dachte. Ganz zufällig denke ich so  und das hat die Welt Ihnen zu verdanken. Darum werden Sie nicht sterben, sondern mein Bundesgenosse werden. Das Experiment ist gelungen, Green, und zwar dank des Gehirns, das Sie meinem Vater unterschoben. Sie werden dafür sorgen, daß der Plan meines Vaters verwirklicht wird. Ich werde Weltpräsident. Und dann wird es einen Kopf geben, der rollt  der des Polizeipräsidenten.


  Green sah gegen die Decke.


  Professor Henderson sollte recht gehabt haben? Ich kann es nicht glauben! Aber wenn ich Sie höre, möchte ich es doch!


  Sehen Sie, Mr. Green, eine Frage: von wem erhielten Sie bisher Ihre Befehle und Anordnungen? Vom Weltpräsidenten?


  Green schüttelte den Kopf und in seine Augen kam ein Glühen.


  Nein  von der Polizei! Ich war ihr unterstellt.


  Fredric zeigte auf den Toten.


  Von Kreaturen dieser Art? Ich hoffe, das genügt Ihnen. Und meine letzte Frage: werden Sie mir helfen, den Gedanken meines Vaters, der unserer Welt einen gütigen Diktator geben wollte, zu verwirklichen? Wenn ja, werden Sie einer meiner ersten Ratgeber sein. Sie  und einige meiner Freunde. Sie werden Bekannte darunter finden, wie zum Beispiel einen gewissen Dave Porter.


  James Green nickte.


  Ich werde Ihnen helfen …


  


  Als Erica Hamilton aus unruhigem Schlummer erwachte, glaubte sie im ersten Augenblick, die Vorgänge der Nacht geträumt zu haben. Aber dann erblickte sie den winzigen Blutfleck vor der Tür.


  Sie stand auf, wusch sich und kleidete sich hastig an. Der Dienst begann erst in einer Stunde, aber sie versäumte keine Minute, Dave zu erreichen.


  Dave öffnete erstaunt. Er befand sich noch im Schlafanzug.


  Nanu  du? Ist etwas passiert?


  Erica berichtete, während Dave sich anzog. Fredric war nicht, wie versprochen, noch in der Nacht zu Dave gekommen. Der Amerikaner war vollkommen ahnungslos. Er ballte die Fäuste, als er von dem Eindringen des Piloten hörte und wurde blaß, als er von dessen Drohungen erfuhr.


  Er ist tot, beruhigte ihn Erica. Fredric hat ihn erschossen. Ich weiß auch nicht, wohin er den Toten geschafft hat. Hoffentlich passiert nun nicht das, was Green wollte. Hoffentlich wird Fredric nicht verhaftet oder gar getötet.


  Dave versprach, sich darum zu kümmern, aber alle seine Versuche scheiterten. Der Polizeikommandant verweigerte jegliche Auskunft, und als Dave schließlich Green zu sprechen verlangte, erhielt er die Auskunft, der Direktor des medizinischen Institutes sei abgereist. Für ihn, Radeaux, läge ein Marschbefehl bereit. Sobald die Rakete startbereit sei, würde er zum Institut geflogen. Ebenso Miß Hamilton und einige andere.


  Von dem Piloten kein Wort.


  Ebenso kein Wort über den künstlichen Menschen, der wie vom Erdboden verschluckt war.


  Und keiner wußte, daß er Dave Porter und nicht Jules Radeaux war!


  Befremdet und doch ein wenig beruhigt kehrte er in sein Zimmer zurück, wo Erica ihn erwartete. Mit Hilfe des ‚Liliput benachrichtigte er Henry Dupont von den Vorkommnissen, aber auch der Franzose vermochte nicht, eine Antwort auf die vielen ungeklärten Fragen zu hnden. Er sagte nur:


  Sei froh, daß alles vorüber ist. Kehre in die Zivilisation zurück und komme nach Paris. Du hast deine Aufgabe gelöst, ohne handgreifliches Ergebnis. Vielleicht stellt sich das erst später heraus …


  Womit Henry recht behielt.


  


  Vier Tage später landete die Rakete auf dem Flugfeld des medizinischen Institutes.


  Als die vier Männer und die drei Frauen in der Empfangshalle warteten, wußte keiner von ihnen, was bevorstand. Lediglich Dave und Erica sahen der Begegnung mit Green gespannt entgegen, denn sie erhofften sich von ihm eine Erklärung über das Verschwinden des Golems, der menschlicher als ein Mensch war.


  Mr. Radeaux und Miß Hamilton bitte zum Direktor.


  Die kalte Stimme des wachhabenden Polizisten war ohne jede Gefühlsregung und sie verriet nichts als betonte Gleichgültigkeit.


  Green saß wie damals hinter seinem Schreibtisch. Er deutete auf zwei Sessel.


  Dave setzte sich nicht.


  Hören Sie, Green, ich will endlich wissen, was gespielt wird! Sie schickten mich zum Südpol, um Hendersons Plan gelingen zu lassen, und als er gelang, wollten Sie mich durch Terrus umbringen. Das mißlang, weil Terrus zu anständig war. Er ermordete an meiner Stelle den Piloten der Rakete. Sowohl die Leiche wie auch Terrus sind verschwunden. Ich verlange eine Aufklärung!


  Green lächelte geheimnisvoll.


  Wir alle sind Menschen und machen Fehler, gab er zu und zeigte erneut auf den Sessel. Ich habe die gute Eigenschaft, meine Fehler einsehen zu können. Eigentlich verdanke ich das einem guten Freund. Sie müssen meinen Übereifer verzeihen, der nur meinem guten Willen, der Menschheit zu helfen, zuzuschreiben ist. Inzwischen weiß ich, daß ich auf dem falschen Weg war. Professor Henderson hatte recht, Mr. Porter! Sein Experiment ist gelungen!


  Dave starrte den Direktor an.


  Wie meinen Sie das?


  Green zeigte auf den wandgroßen Bildschirm und drückte auf einen Knopf.


  Wir haben seit einer Stunde eine neue Regierung, Mr. Porter. Sie werden das noch nicht wissen, da Sie gewissermaßen von der Welt abgeschnitten waren. Der Weltpräsident möchte Sie sprechen, Mr. Porter, Sie und Ihre zukünftige Gattin.


  Der Bildschirm erhellte sich und auf ihm erschien ein Gesicht.


  Hallo, Dave Porter, sagte Fredric Henderson, und in seinen Augen, die ihm nie gehört hatten und nun für ewig gehören würden, war ein freudiges Leuchten. Hallo, Erica Hamilton. Ich freue mich, daß Sie zurück sind. Vor allem Sie, Porter. Die Welt, die Menschheit, die Polizei  besonders die Polizei  benötigt einen neuen Präsidenten  einen neuen Polizeipräsidenten. Darf ich Sie morgen in der Hauptstadt erwarten, Polizeipräsident Dave Porter?


  Dave nickte automatisch, obwohl er nicht begriff.


  Aber es tröstete ihn, daß auch Green vor einigen Wochen nicht begriffen hatte, daß die Persönlichkeit, die Professor Henderson erschaffen wollte, nicht durch die Verschiedenheit der anatomischen Zusammensetzung geprägt wurde, sondern einzig und allein durch die Ehrlichkeit des Geistes  und durch das Bewußtsein, unsterblich zu sein und damit unabhängig von der Kürze des menschlichen Daseins.


  Fredric Henderson hatte keine Angst vor dem Tode, weil er niemals kam. Und er würde niemals durch das Gefühl gehemmt sein, etwas zu versäumen. Er hatte Zeit, sein Weltreich aufzubauen.


  Noch einmal nickte Dave.


  Ich werde kommen, sagte er.


  


  ENDE


  TERRA-Utopische Romane Science Fiction  erscheint wöchentlich im Moewig-Verlag München 2, Türkenstraße 24. Postscheckkonto München 139 68  Erhältlich bei allen Zeltschriftenhandlungen. Preis je Heft 60 Pfennig. Gesamtherstellung: Buchdruckerei A. Reiff & Cie.. Offenburg (Baden).  Für die Herausgabe und Auslieferung in Österreich verantwortlich: Farago & Co., Baden bei Wien. Anzeigenverwaltung des Moewig-Verlages: Mannhelm R 3.14. Zur Zeit ist Anzeigenpreisliste Nr. 4 vom 1. Mai 1959 gültig. Printed in Germany. Scan by Brrazo 03/2015. Dieses Heft darf nicht in Leihbüchereien und Lesezirkeln geführt und nicht zum gewerbsmäßigen Umtausch verwendet werden.


  


  


  [image: img4.jpg]


  


  [image: img5.jpg]


  [image: img6.jpg]


  [image: img7.jpg]

OEBPS/Images/img4.jpg
Scherzartikel ous KdIn

Alles kelmmt gich vor Lachent
Gratikatelog anfordern mit

auber -Artikeln
Sohes-Deser Koto Bravmsild 33

.

Alles Sdllﬂnk durch

die neve garantiert unschadliche
LIRAMO Zehicreme. Auch Hufte, Beine
Fesseln, Oberschenkel werden rasch und
muhelos durch bequeme 6uBerliche An-
wendung entfetter. Die Idealfigur ohne
Hungern, Dict und dergl. Orig.-Packung
590 oder Kur-(Doppel-)Packung 7,50 DM.
Frau Rosa E. Seitz, Spezial-Kosmetika,
Niirnberg 17, Fach 23, Abtlg. 13

Sofort Nichtraudher
Verbliffender Erfolg Uber Nacht!
Kurpackung DM 9,80
Prospekt kostenlos
KARL C. POHLERS - AUGSBURG
HermanstraBe §

lNT Bucher fur reite Men-
schen,

® appe gegen 5 P,

Rockporto u. Altersangabe, hautral und

verschlos

BUCHVERSAND REINHARDT / Abt. M
(14b) Reutlingen-Sondelfingen, Postach






OEBPS/Images/img3.jpg





OEBPS/Images/img6.jpg
Schon anliegende Ohren

sind so wichtig!
Ob Bub, Madel,
jedem Alter hilft sofort aanz unsichtbar
das moderne A-O-BE-Verfahren! Preis
komplett DM 9,80 + Nachnahme. (Illu-
strierter Prospekt gratis!) Lieferung auch

ins Auslond!

Dome oder Herr, in

vorher

A-O-BE-Labor, Abt. V/14, (22a) Essen, SchlieBfach 68

. ERROTEN

-
‘ Unsicherheit, Angst, Jugendsinden

werden restlos beseifig!. Verschl. Pro.
nort auf, Schuppen verschwinden, listiges

nadsher

spekt und Aufklarung gegen 50 PF

Kockperio, Exp, Faycholege Lean
Jucken der Kopfhaut 148t nach, thr Haar Mo
bekommt wieder Glanz und_ Farbe, wenn

Hardt, Minchen 13, Sch

S meinen ;Haarbalsam® (mit Vitaminen Hypnose, Joga

und Wirkstoffen des Weizenkeimdls) ver- | Selbstvertraven, Gedachiniskraft, Men-
fir fettiges Haar. Sie erhal. | schenbeeinflussung erlernbar. Probelek.

a eine Flascie zur Probe. Nut wenn Sir | jionengrotis! Faustus-Verlag, Backnang 26

fimit 7ulricden sind, senden Ste. mir

DM 580" Porto. innéivalb 30 Tagen | DirektanPrivat.10 Jabre Garantie

nderntalls snicken sie aie angevvocienc | ey Iy yoges o @ at,
al

Flasche nach 20 Tagen zurick und der
Versuch soll Sie nicnts kosten wichantl. Riesenauswahl. Katalog frei.
Hans W. MuII'r, Abt. 557/1

| 0. Blocherer, Abt. G 13, Augsburg 2

|Frei v Hemmungen
Wir Mem alle deshnnw.m Viele

Unsicherheit, Arbeitsunlust, Angst, Kon-
zentrations-  und  Gedachtnisschwéche,
| neuw. ginslige Gelegenbeien im Preis
stark herabgesetrt. Auf Wunsch Um-

geistiger und kérperlicher Erschopfung | &
durch die_Spezial-Aufbou- und Nerven-

nohrung Frischgeist Fordern Sie
deshalb sofort eine  Ansichissendung
tebst kostenloser Probe. Senden Sie kein
| Geld._Wilh. Schmidt, Abt. D90, Ham-

R SR RO NG THEL+CO-Gottingen

Vater, Mu"er

Schwester, Bruder,

Belle: Frevde, o' dom
kostenlosen Photohelfer
von der Welt graBlem
Photohaus. Dieses ,Fa-
milien-Lehrbuch* enthalt
wichtige Ratschlége, fes-
selnde " Bildreporiogen

und all die guien Mar-
| kenkomeras,die PHOTO..

PORST bei 1/5 Anzah-
lung, Rest in 1
Monatsraten, bietet.
Powkarichen’ genvgi on

Al

7%
DER PHOTO-PORST LI g

| Auch Sie lernen — ‘

flott tanzen

ohne Lehrer durch
uns.

Tanz-Lehrbuch
| mit Uber 130 Abbild.

| Erihal ol alon.v:
/]

neven Tanze. Jeder
Sthr\ll s abge- ‘
bild.
Jiu-Jitsu s
Selbstverteidigung ohne Waffen u.
o Tuweitamat. e bezwingen [ |
den starksten Gegner. Vollstandig. |
Lehrgang mit 300 Abbild. DM 4,40
Voreinsendg. (Nachn. 50 Pfg. mahr)
Versandbuchh. URANO/21 T, Frankfurt/M. 1.

‘ UNTERRICHT

x Wassersucht?

Geschwollene Beine, Alemnot?
|Donn Mojava-Entwasserungstee. Anschw.
und Magendruck weichi. Alem und Herz

| werden ruhig. Beingeschwore schiioen |

UNTER VIER AUGEN

Von Dr. med. M
Rinard. Dieses un
entbehrliche Buch

sich. Packung DM 3,—. Nachn. u. Porto. for 11 if
| Machen Sie ¢inen Vrsuch! | > Menschen schildert
Frz._Schott, AMqunI 72, Aug;huvi 11 dos  Liebes- und
{ Ehe\ebenﬂuﬂmu\;
Bade dich schlank || coimra mi ohireicren Bitdars
mit Formel Ci-tri-ol Schaumbad (Hor- und Tofeln. Sonderteil: Die frucht-

monwirkung). Gewichtsabnahme pro Bad || baren und ‘unfruchtbaren Toge der

Revolution! In drei Wochen Zehnfit

Blind. Steno 150 Silben 5 Wochen! Buro-

chulg. usw. Freiprosp. D. Kuhr's
elberg, Fach § 34

Sprachen lernen?

Englisch, Fronzésisch, Itolienisch, Spa-
nisch oder Portugiesisch doheim im per-
sonlichen Fernunterricht mit sténdiger
Kontrolle des zunchmenden Kannens
| bis zum AbschluBzeugnis. Es lohnt sich,
den kostenlosen Prospekt anzufordern.
Zickerts M. R. Fornkurse
Miinchen-GroBhadern

utschein einsenden (oder Portkare) or

| e, ;:|
I
3l

| K3
|
: xu.,.‘mﬁh _:I
|
Mty il
| i i

|

aorantiert 1%—2 Pfund (vollk. unschéd: || Frou. Halbl. geb. 10,50 DM porto.
Ilich). 10 Béder-Flasche DM 8,— frei || frei gegen Voreinsendung (Nach.
Nachnahme. Prosoekt gratis. Rockgabe- | | nahme €0 PF. mehr), 242 Seiten
recht" nach Eninahme "von 3 Badern. || Altersangabe notwen
M. Hansel, Abt. A1, Minchen 8, Fach 72 || Versandbuchhandlung FISCHBACH
|| Abl. DM 2319 - MGnchen-Neubi
Echt amerikanische ——T
BI-UE JEANS 4smnllplumn|m5"
- L5 vem Wir bringen In dieser Woche:
X Gitarren  Klingen teise
A_i durch die Nacht
d Salute Signorino
\ Red River Rock
fwo Bea Dixie
Lovis — Strouss Mister Blue /
Yes You Litlle Boy
Yerand nach ollen Fiano 1 Du'dortsr mic|
rlen. Fordern Sie el e
Gratiskatalog von
! Varsand nur por Nachnshme direkt durch
1| YS Waranvertrish Robert Heger Rhein-Hansa scharpirien-Abt. M 12
Minchen-Baldham, SchieBf. 22 iy stk s

e Lottt A 55" Gomoper
cbalen Losteion urses Labipogamn |






OEBPS/Images/img5.jpg
Von den bisher erschienenen TERRA

Band 89 A. E. van Vogt
Welt der Null-A

Band 9o William Brown
Evopall, ein neuer Planct
Band 91 Clark Darlton
Strahlende Stadte
Band gz K. H. Scheer
CCes streng geheim
Band g3 A. E. van Vogt
Kosmischer Schachzug

Band 04 Murray Leinster
Inasion aus ciner anderen
Welt

Band 95 A.E. van Vogt
Das Erbe des Atoms

Band 96 ). E. Wells
Herrscher iber den Tod

Band g7 K. H. Scheer
Hélle unter Null Grad

Band 98 lack Williamson
Der Geist der Legion

TERRA-

Band8 A E van Vogt
Das Reich der 50 Sonnen
Band o E. C Tubb

Kinder des Weltalls
Band 10 Jerry Sohl

Das vertauschte Ich
8and 11 Clark Darlton
Vater der Menschheit

Band 12 Ha! Clement
Unternehmen Schwerkraft

Band 13 A. E. van Vogt
Slan

Band 14 Raymond F. Jones
Das Erbe der Hélle

Band 15 Wilson Tucker
Der Unheimliche

Band g9 Kurt Mahr
Zeit wie Sand

Band 100 K. H. Scheer
Ortavian 111

Band 101 C. R. Munro
Raumn hinter der Zeit

Band 102 Calvin M. Knox
Mission aut Morilar

Band 105 K. H. Scheer
Die Vergessenen (1)

Band 104 K. H. Schecr
Dic Vergessenen (1)

Band 105 George P. Gray
Der Marsrubin

Band 106 E. C. Tubb
Saat der Verniditung

Band 107 Clark Darlton
Der Tod kam von den Sternen

SONDERBAND

Band 16 J. T. McIntosh
Einer von Dreihundert

Band 17 Clark Darlton
Geheime Order
tiir Andromeda

Band 18 Harold Mead
Der strahlende Phonia

Band 19 George O. Smith
Weltraumpest

Band 20 Charles L. Fontenay
Legion der Zeitlosen

Band 21 J. T. McIntosh
Dic Qberlebenden

Band 22 lsaac Asimov
Terminus, der letzte Planet

UTOPISCHE ROMANE
SCIENCE FICTION Sind noch lieferbar:

Band 108 John Boland
WeiBer August

Band 109 Kurt Mahr
Der Nebel frift sie alle
Band 110 K. H. Scheer
Nidcits aufer uns

Band 111 Rog Phillips
Die Zeitfalle

Band 112 Leigh Brackott
Der grofie Sprung

Band 113 K. H. Scheer
GroBeinsatz Morgenrite

Band 114 Richard Oliver
Das Licht aller Sonnen

Band 115 Charles Gray
Die zweite Macht

teder Band 60 Pf.

Preis
1L— DM

Band 23 Clark Darlton
Planet YB 23

Band 24 Isaac Asimov
Der galaktische General®

Band 25 lesco v. Puttkamer
Die Reise des
<chlatenden Goltes

Band 26 Isaac Asimov
Der Mutant*

Band 27 Milton Lesser
Verpflichtet fiir das
Niemandsland

* In sich abgeschlossene Ko-
mane aus dem gro8en Zyklus
.Der Tausendiahresplan®

TERRA-Romane und TERRA-Sonderbiinde sind bei den Zeitschriftenhandlungen
erhiltiich. Falls dort elnmal nicht vOrrtig, gentgt eine Postkarte an den

MOEWIG-VERLAG - MUNCHEN 2 - TURKENSTRASSE 24

Postscheckkonto Mnchen 139 68





OEBPS/Images/img7.jpg
Die beliebte
Schriftenreihe

Fliegergeschichten
bietet

kiinftig wesentlich mehr
Lesestoff.

Némlich zwei
Fliegergeschichten

der bisherigen Lénge

in einem Heft,

also das Doppelte

statt 32 Seiten

jetzt 64 Seiten und dazu
noch ein etwas groBeres
Format, welches das Lesen
erleichtert und Bilder besser
zur Wirkung bringt

Der Preis wird dagegen
nur um 10 Pf. auf 60 Pf.
erhoht.

Fliegergeschichten

bieten lhnen kinftig also

eine bunte abwechslungsreiche zahl
an Originalgeschichten,

die ein echtes Bild der

Welt der Fliegerei vermitteln,
in Krieg und Frieden,

von gestern und heute.
H.D.Petersen Gefihrliche Rettung
Armin Reling Das Tor wurde aufgestoBen

sind zwei besonders interessante Erlebnisberichte, die Sie in Fliegergeschichten Band 173,
dem ersten Heft der neven Form, finden. Verlangen Sie die Fliegergeschichten bei Ihrem
Zeitschriftenhéndler.

MOEWIG-VERLAG - MUNCHEN 2 - TURKENSTRASSE 24





OEBPS/Images/cover.jpg





OEBPS/Images/img2.jpg
Band 116

UTOPISCHE ROMANE
Science fiction






OEBPS/Images/img1.jpg
Wie diskitieeen . . .

Die Seite fir unsere TERRA-Leser






